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Geliebter Leſer.

Eit dem ich meine

erſten Reden
in Gieſſen wel
che nachſtens wie

v

derum werden abgedrucket

X2 wer



Vorrede.
werben/ der Preſſe uberge—
ben habe ich von den ge
wohnlichen Amts-Geſchäf
ten nicht ſo viel Zeit erübri—
gen konnen daß ich einige
von denen offentlich gehalte—

nen Predigten zum Druck
zubereitet hatte/ ungeachtet
eine und die andre von guten

Gemuthern zuweilen ver
langet worden. Hiermit
aber kommen durch beſon—

dre Veranlaſſung zweyder-
ſelben zum Vorſchein. Die
erſte/ welche von dem un.

erſetzlichen Verluſt der
Gna—



Vorrede.

Gnaden-Zeit handelt/ iſt
uber das gewohnliche Evan—

gelium am 27. Sontage
nach Trinitatis Matth.25/
1-14. an einem Donnerſtage
gehalten. Da nun uber die—
ſen Sontag in meinen evan—
geliſchen Betrachtungen kri—

ne Predigt anzutreffen/ ſo
habe auf geſchehene Erin—
nerung da ſolche itzt zum
dritten mal aufgeleget wer—
den ſolchen Mangel erſetzen
und dieſe Predigt mit anhan—

gen wollen. Wiil aber die
jenigen welche die erſte oder

X3 an



Vorrede.

andre Auflage derſelben Be—
trachtungen beſitzen etwa
wunſchen werden daß ſie
dieſe Predigt auch beſonders
haben konten ſo habe dieſes
Verlangen hierdurch erful—
len wollen. Dieſem iſt bey
gefuget eine an dem groſſen

BußDage dieſes Jahrsuber
den von hoher Hand vorge—
ſchriebenen BußTeyt Na
hum 2. grhaltene Predigt
von der Rache GOt—
tes an ſeinen Feinden.
Denn da die erſte Son

tags:



Vorrede.

tags/und Donnerſtags
Predigt, nicht weniger die
erſte von mir in Gieſſen ge—

haltene Leichen-Predigt
von den heiligen Entſchlieſ—
ſungen einer betrubten See—

le aus Mich.? 9. dem
Druck uberlaſſen worden;
ſohabe auch meineerſte in die

ſer Stadt abgelegte Buß
Predigt, zueinem Zeugniß

uber ſie nachfolgen laſſen
wollen nachdem ſolche un—
ter der Ausarbeitung hin und
wieder etwas erweitert wor

den.



Vorrede.

den. Der HEn9g laſſe
dieſe wichtigen Wahrheiten
ſo wohl allen die den Vor—
trag derſelben gehoret ha—
ben als auch denen die
ſolchen leſen werden zum
Segen gereichen um Chri—

ſti willen. Gieſſen den

Be—



Betrachtung
uber

E

Den unerſetzlichen Verluſt
der GnadenZeit,

dem Evangeliſchen Tert 4

„Ama. Sontage nach Trinitatis
 Aattk. xXxv, 1-13.

M kiner Donnerſtags Predigt

Zu BGieſſen
mmngeſtellet.



Jnhalt.

Exordium iſt in ein Gebet vet
faſſet.

Textus Matth. 25, 1--13.
Propoſitio: Der unerſetzliche

Berluſt der Gnaden Jeit.
J. Wird erwieſen daß der
Verluſt der GnadengZeit un
erſctzlich ſey; allwor cr1. Von der GnadfnZeut

2. won vem Verluſt derſel
ben geredetDie nerſetzlichkeit ſuli
ches; Verluſles erwieſen

N ann Gleichmiß an dem
Eenwel der thirichten
Aungirauen.

2) AIn der Erklarung dres
Gleichniſſes an ſoichen
Geelen welche durch
die thorichten Jungfrau
en abgebildet werdeu.

II. Werden aus dieſer erwier
uen Wahrheit einige Schluſe
ſe hergeleitetr. Neulich:
eut der Verlull der Guaden
Zuit unerſetzlich
1. So munen wir GSOtt bit

ten dal er unn den hohen
Werth der GnadenZeit
recht zu erlennen zebi.

wird

S 2
ben

J

2. Eo muſſen wir alle die
jenigen Dinge vermeidet
die uus um eiuen Theil
unſrer GnadenZeit brinJ

„gen konnen.
3 Ev miiſſen wit obne Zeit

Perluſt vas HaurtWerck
Jiu Stande zu bringen ſu

 ohen datu ne die Gua
24

o n iir den rechten Gebrauch der Onaden

Zeit nicht bis auf die let
ten undunnewiſſen Augen
blicke dertſelben aufſfchie

So miiſſeü wir auch. nach

der Berehrung den Reſt
erſelben aufe beſte anzu

wenden ſuchen.
Applicatio erwygtt zum rech

ten Gebrauch der tbeuren Gna

denveit
1. viejenigen die in Sichen

heĩt und Eorsloſigkeit dahin

gehen.
A. Diejenigen dio einen Au

fang in Suten gemacht ha

3. Diejſenigen die einmal
andern Seorlen vorſtehen
ſollon.
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 Ebendiger GOTT der du von
VHertzen willig biſt einem jeden
Gnade wiederfahren zu laſſen der
ſolche bey dir ſuchet auch daher ei
nem ſeden ſo viel Zeit gonneſt als
ihm nothig iſt ſich mit dir auszu
ſohnen und nch zur Ewigkeit zu be
reiten. Lehre uns alle wie wir
unſre GnadenZeit recht theuer ſcha
tzen und dieſelbe recht weislich an
wenden ſollen damit wir nicht den

Verluſt derſelben allzuſpat beſeuf
zen müſſen. Und da auch dieſe ge
genwartige Stunde mit zu unſrer
GnadenZeit gehoret ſo laß uns
dieſelbe alſo zubringen daß wir
einen wahren Nutzen der ſich auf
Zeit und Ewigkeit erſtrecke davon
haben mogen. Segne dazu dein
Wort an unſern Seelen und laß
es uns allen einen Geruch des Le
bens zum Leben werden um unſers
theuren cheylandes JEſu Chriſti
willen Amen.

A2 TEXT.



4 Der unerſetzliche Verluſt

TEXT, Matth. XXV, 1-13.

J.vacEnn wird das Himmel
5*

5 die ihre Lampen nahmen—a reich gleich ſeyn zehen Jung

und gingen aus dem Brautigam
entgegen.

2. Aber funfe unter ihnen waren
thoricht und funſe waren klug.

3. Die thorichten nahmen ihre
Lampen aber ſie nahmen nicht
Del mit ſich.

4. Die klugen aber nahmen Oel
in ihren Gefaſſen ſamt ihren Lam

5. Da nun der Brautigam ver
zog wurden ſie alle ſchlafrig und

entſchliefen.

6. Zur Mitternacht aber ward
einGzeſchrey: Sihe der Brautigam
kommt; gehet aus ihm entgegen.

7. Da ſtunden dieſe Jungfrauen

alle



der GnadenZeit. 5
alle auf und ſchmucketen ihre Lam

pen.
8. Die thorichten aber ſprachen

zu den klugen: Gebet uns von eu—
rem Oele; denn unſere Lampen
verloſchen.
g9. Da antworteten die klugen

und ſprachen: Nicht alſon auf daß
nicht uns ulid euch gebreche. Ge
het aber hin zü den Kramern und
kaufet für eüch ſelbli.
io. Und di ſie hingingen zu kau

fen kam der Brautigain; und wel
che bereit waren gingen mit ihm
hinein zur Hochzeit; und die Thur
ward verſchloſſen.
int. Zuletzt kamen auch die andern
Jungfrauen und ſprachen: HErr
HErr thue uns auf.
ii2. Er antwortete aber und
ſprach: Wahrlich ich ſage euch:
ich kenne euer nicht.

A 3 13. Dar



6. Der unerſetzliche Verluſt
13. Darum wachet denn ihr

wiſſet weder Tag noch Stunde in
welcher des Menſchen Sohn kom
men wird.
Dieſer vorgeleſene Text, Andachtige

in dem HErrn JEſu, ſoll uns Geie—
genheit geben, mit einander zu betrach

ten
Den unerſetzliten Verluſſt
der Gnaden Zelt.Wir wouen 1. erweiſen daß ber

Verluſi der GnadenzZeit un
erſetzlich ſch.Und darain i. kLinſge heylſameJ .3

Schlue aus dieſer erwieſetenS

Wahrheit herkeiten. ð

O SErr JEſu/. komme du uns
 zu chülfe mit dem Licht deines
Geiſtes/ und überzeuge uns ſokraf
tig von dieſer aroſſen Wahrheit
daß wirreinen Eindruck davon auf
unſer gautzes Leben behalten mo
aen um deines Namens willen
Amen.

Erſter



„der Gnadeneit. 17

Erſter Theil.
Urch die Gnaden- Zeit
Geliebten Freunde in Chri
ſto JEſu, verſtehen wir in
dieſer Materie die gantze Le
bensZeit des Menſchen, die

von ſeiner Geburt vis an ſeinen Tod ſich
erſtrecket. Denn dis iſt diejenige Zeit,
da der liebreiche und langmüthige GOtt
allen armen Sundern hinlangliche Gna
de und Krafte anbietet, das Joch der
Sunde abzuwerfen, und durch eine
wathhre· Bekehrung in das GnadenReich
JEſu Chriſti uberzugehen.

A

·awar wie der Renſch ſein naturlich
7—

LebensZiel durch muthwillige Ver
wahrloſung ſeines Lebens verkurtzen kan;

Ppſal. z5,24. alſo kan er auch, durch
muthwilliges und beharrliches Wider
ſtreben aegen die GnadenZuge GOt
tes, uch dergeſtalt in Sunden und bo
ſeinſczewohnheiten verharten, daß er
gantzlich zur Buſſe untuchtig wird. Heb.
6, 6. Wo nun keine Bune mehr ſtatt
findet, da mag auch keine Gnade mehr
ſtatt finden. Denn ob gleich GOtt an
ſeiner Seite allezeit willig bleibet, den

A 4 Men—



3 Der unerſenliche Verluſt
Wienſchen zu Gnaden aufzunehmen,
wenn er ſich ernſtlich vor ihm demuthi
get, und Gnade ſuchet: ſo kan fith doch
der Menſch in eine ſolche feindſeliae Peſi

tur und Verfaſſung gegen dit Gnaden
Wirckungen des heiligen Geiſtes ſetzen—
daß derſelbe, wann er vorher ſithet; daß
aile ſeine auf des Meuſchen Beſſerung
abzielende Arbeit vergeblich ſeyn werde,
von ihm weichet, darauf der boſe Geiſt
ſich des widerſpenſtiger Hertzens bemach
tiget/ und daſſelbe gantzlich verblendet
und verhartet.Doch ordentlicher Weiſe erſtrecket ſich1*

des Meuſchen GnadenZeit bis an ſeinen
Tod, und in Anſthung des gantzen
menſchlichen Geſchlechts, bis an den Tag

des Gerichts, da ein jeder, ohne Anſe
hen der Perſon, empfangen wird, nach
dem er gehandelt hat bey LeibesLeben,
es ſth autes oder boſes. »Cor. 5,.10.
Dieſe Welt und das gegenwartige
Leben iſt der Schauplatz, auf welchem
die Gnade ſich geſchaftig erweiſet, die
jenigen, die weinend und betend zu ihr
konimen, in ihren Schooß aufzunehmen,
ſie von der Schuld und Strafe der Sun.
den zu befreyen, und zur Herrlichkeit zu

berei



der Gnabden Zeit.

bereiten. Die künftige Welt aber
wird der Schauplatz ſeyn, auf welchem
theils die belohnende Gerechtigkeit GOt
tes in ungemeinen Erquickungen, theils
die ſtrafende Gerechtigkeit in unzehli
chen Arten wunderbarer Martern ſich
geſchaftig erweiſen wird.

So bald demnach ein unbekehrter
Menſch durch den Tod dieſe Welt ver—
taſſet, aus dieſem Leben feheidet, und,
der Seelen nach, in ein ander Leben und
in eine andere Welt ubergehet: io iſt die
ſer Wechſel mit dem Verluſt ſeiner
Gnaden Zeit verknupfet. Es horet
alsdenn nicht allein ſein Anſehen auf,
das er in der Welt gehabt hat, er wird
nicht allein aller ſeiner Schatze und Gu
ter in einem Augenblick beraubet, er
wird nicht nur von allem, was ſeine
Sinnen vergnuget hat, auf ewig getren
net; ſondern (welches fur einen eiteln
Sunder der allerbetrubteſte Verluſt iſt,)
es nimmet auch mit der letzten Minute
ſeines Lebens ſeine Gnaden Zeit ein
Ende. Das Licht des Troſtes, dae ihm
in dem Wort der Gnade geſchienen, ge
het ihm unter. Der Tag des Heyls,
an welchei GOtt ſeine Arme nach ihm

A aus



10 Der unerſetzliche Verluſt
ausgeſtrecket, hat ſein Ziel erreichet.
Die Einladungen zurBuſſe werden nicht
weiter vernommen. Die Gelegenhei—
ten zur Bekehrung verſchwinden. Die
GnadenMittel, die GOttes Gute zur
Beſſerung des Sunders verordnet hat,
werden in dem andern Leben nicht mehr
angetroffen. Die GnadenZuüge wer—
den nicht weiter verſpuret, und wer in
einem unbußfertiaen Zuſtande als ein
Feind GOttes geſtorben iſt, der hat in
Ewiakeit keine weiter e Hoffnung, durch
das  Blut des Bundes, das er hier mit
Fuſſen getreten, mit GOtt verſohnet
zu werden.

Daß nun dieſer Verluſt der Gna
denZeit unerſetzlich ſey, das iſt, daß
man dasjenige, was man in dieſem Le
ben verſaumet, in jenem Leben, nach
verfloſſener GnadenZeit, nicht wieder
einbringen und erſetzen konne, das mo
gen wir aus dem Exempel der thorich
ten Jungfrauen lernen. Dieſen war
Zeit gegeben, ſich zu der Ankunft des
Brautigams zu bereiten. Dieſes war
mit eine Urſach/ warum der Brauti
gam ſeine Ankunft ſo lange verſchoben
hatte, damit auch die thörichten Jung

frauen,



der Gnaden Zeit. 11
frauen, oder die auſſerlichen Bekenner
der Wahrheit, noch Zeit haben moch
ten, dasjenige, was zur Vorbereitung
gehoret, zu veſorgen, ihre dunckel bren
nende Lampen mit dem Oel des Geiſtes
zu verſehen, und ſich um den Schmuck
des Glaubens und der Liebe zu bekum
mern. Denn der cErr verreucht
nicht die Verheiſſung ſeiner Zukunft
wie es etliche fur einen Verzug ach
ten ſondern er hat Gedult mit uns
und will nicht daß jemand verloh
ren werde ſondern daß ſich jeder
man zur Buſſe bekehre.  Petr. 3, 9.
Allein da dieſe Jungfrauen auch noch
dirſen letzten Theil hrer GnadenZeit
mit Schlafen das iſt, in ſorgloſer
Sicherheit zubrachten, und diejenigen
Geſchafte verſaumeten, welche ihnen veh
der ſo nahen Ankunft des Brautiaams
oblaaen: ſo.war der Verluſt, den ſie da
bey ltten, unerſetzlich.

1 i

Denn 1) bekamen ſie von ihrenFreundinnen den klugen Jungfrau
en eine abſchlagige Antwort als
ſie dieſelben anſprachen daß ſie ih
nen etwas von ihrem Oel uberlaſ
ſen mochten. Sie hatten zwar an

fangs



12 Der unerſetzliche Verluſt
fangs etwas Oel in ihren Lampen
davon dieſelben eine Zeitlang brennen
konten. Aber ſie waren nicht darauf
bedacht aeweſen, auch Oel in beſondern
Gefaſſen mitzunehmen, damit ſie nach
gieſſen konten, wenn das wenige ausge
brant ware; in welchem Stuck die kiu
gen Jungfrauen ſich beſſer vorgeſehen
nhatten, welche auf den Fall, wenn der
Brautigam etwas verzichen ſolte, auſſer
dem Oer, das ſie in ihren Lampen hat?
ten, auch einigen Vorrath von Oel in
beſondern Flaſchen mitgenommen, da
mit ſie die Lampen von neuen damit
anfullen, und die Flamme unterhalten
ronten. Dieſe Nachlaßigkeit kam nachẽ
gehends denthorichten Jungfrauen theuo
er zu ſtehen!ntuu Denn daſie durch das Ge
ſchrey, der Brautigam kommt ge
het aus ihm entgegen kaus demSchlaf
der Sicherheit: erwecket  avurden, und
nun wol merckten, daß es nicht recht
um ſie ſtehe, daß ſie vieles verſaumet
hatten, und duß es ihnen inſonderheit an
der Gnade des heiligen Geiſtes fehle: pp
nahmen ſie zwar ihre Zuflucht zu andern
frommen Chlriſten, und ſuchten bey ih
nen Rath und Hulfe. Dieſe aber be

zeug—



der Gnadenzeit. 13

zeugten, daß ſie nicht im Stande waren,
ihren groſſen Mangel zu erſetzen. Frem
der Giaube konne ihnen nicht zu ſtatten
kommen. Ein jeder muſſe ſeines eigenen
Glaubens leben. Niemand ſey von ſo
ausnehmender Heiligkeit, daß er mehr
thun konne, als er zu ſeiner eigenen Se
ligkeit gebrauche, und daher von dem U
berflutz ſeiner Verdienſte und guten Wer
cke andern etwas abgeben inoge. Der
heiligſte Memch konne eben ſo wenig ſei
ne Gerechtigkeit einem andern, dem es
daran mangelt, uberlaſſen, als ein klu
ger und weiſer Mann ſeine Weisheit
ieinen Freunden im Teſtament verma
chen konne. Sie müſten alſo, wenn ih
nen geholfen werden ſolle, ſelbſt Oel
kauren das iſt, die Gaben des heiligen
Geiſtes durch glaubiges und bußfertiges
Gebet von GOtt ſuchen, welcher Eſa.
55, 1. den Durftigen zurufet: Kom
met her kaufet ohne Geld und um
ſonſt. J

Allein 2) da dieſe thorichte Jung
frauen aus knechtiſcher Furcht vor
dem ewigen Verderben und alſo
mit einem heuchleriſchen Hertzen
einen Anfang machen wolten ſich

auf
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auf die Zukunft JEſu Chriſti beſ
ſer zu bereiten: ſo kam der ZErr/
ehe ſie noch bereit waren und ging
mit den klugen Jungfrauen, die in der
Gnade bis ans Ende treu geblieben, in
den Hochzeit -Saal hinein, und die
Thür ward verſchloſſen das iſt,
alle fernere Gelegenheit zum Eingange
in die Herrlichkeit ward abgeſchn tten.
Denn wie eine offne Thür in der
Schrift ein Bild iſt einer bequemen gu
ten Geleaenheit, eine Sache nach Wunſch
auszurichten, 1Cor. x6, 9. 2 Cor. 2, 12.
alſo wird hingegen durch eine verſchloſ
ſene Thür eine gantzliche Beraubung
guter Gelegenheiten angezeiget. Offenb.

3,7.Ungeachtet ſie nun;) ſich choff
nung machten daß ihnen auf ihr
Bitten und Anklopfen die Chür
wieder werde eroffnet und der Ein
gang in die cgerrlichkeit noch verſtat
tet werden; ſo ſchlug doch dieſechoff
nuntt gantzlich fehl. Denn ob ſie
gleich ramen, und riefen: choERR/
ERR/ thue uns auf; ſo antwor
tete ihnen doch der Brautigam: Wahr
lich ich ſage euch ich kenne euer

nicht
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nicht das iſt, ich erkenne euch nicht
fur die Meiniaen, weil ihr meinen Geiſt
nicht gehabt, Rom!: 8, 9. und alſo bey
allem auſſerlichen Schein des Chriſten
thums ohne Glauben und Liebe gewe
ſen. Es ging ihnen alſo eben, wie je—
nen, von welchen Luc. 13, 25. geſchrie
ben ſtehet: Von dem an wenn der
SaußVater aufge tanden iſt und
die Thür verſchloſſen hat da wer
det ihr dann anfahen draunen zu
ſtehen und an die Thür zu klopf
fen und zu ſagen: HErr cErr
thue uns auf. Und er wird ant
worten und zu euch ſagen: ich ken
ne euer nicht wo ihr her ſeyo. So
werdet ihr dann anfahen zu ſagen:
Wir haben vor dir gegeſſen und ue
truncken und auf unſern Gaſſen
haſt du uns gelehret. Und er wird
ſagen: Jch ſaue euch ich kenne eu
er nicht wo ĩihr her ſerd. Wei
chet alle von mir ihr Ubelthater!

Dieſe elendiglich betrogene thorichte
Jungfrauen ſind ein Bild ſolcher Men
ichen, welche in der auſſerlichen Chri

ſtenheit leben, die Gnaden-Mittel
mit andern gemein haben, denaqauſſerli—

chen
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chen Gottesdienſt mit halten, GOttes
JWVort horen und loben, die Gemein—
ſchaft und den Umgang der Frommen
lieben, auch manchen quten Vorſatz faſ
ſen, manche Ubungen der Gottſeligkeit
mitmachen, manche gute Wercke ver
richten, uund alſo in der gewiſſen Hoff
nung ſtehen, daß ſie in ihrem Tode und
am Tage der Erſcheinung JEſu Chriſti
mit ihm zu ſeiner Freude eingehen wer
den; Die aber bey dem allen der Gnade

und Gabe des heiligen Geiſtes erman
geln, und entweder gar keinen Anfang
des lebendiaen Glauvens in einer neuen
Geburt erlanget, oder doch nicht fort
gefahren, deſſen Licht in Wercken der
Gottſeligkeit leuchten zu laſſen, und die
ſes himmliſche Flamlein durch das Oel
des heiligen Geiſtes zu unterhalten; die
folglich teinen Ernſt in der Verleugnung
der Welt und Creutzigung der mndli
chen Luſte beweiſen, ſondern der geiſtli

chen Tragheit und Sicherheit nachhan
gen, manche edle Stunde mit eiteln Ge
dancken, Reden und Handlungen zu—
bringen, oder zum wenigſten dasienige
zu tyun unterlaſſen, wozu ihnen die Zeit
eigentlich gegeben iſt, uemlich vom

Dienſt
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Dienſt der Sunden und der Eitelkeit
durch eine wahre Bekehrung auszuge
hen, Chriſtum im Glauben anzuneh—
men, durch die Kraft ſeines Geiſtes
gutes zu wircken, ihren Beruf und Er
wehlung feſt zu machen, und ſich auf die
Ewigkeit zu bereiten.

Wenn ſich bey ſolchen Menſchen ihr
GnadenTag zu Ende neiget, und ſie,
zum Erxempel, durch eine gefahrliche
Kranckheit, in der Mitternacht ihrer
Sicherheit, als durch ein unvermuthe—
tes Geſchrey, aufgewecket und zum U
bergange aus der Zeit in die Ewigkeit

aufgefordert werden: ſo merckenſie wol,

(weil es ihnen an Erkantniß nicht feh
let,) daß es nicht recht mit ihnen ſtehe,
daß ihnen das beſte mangele, und daß
ſie noch nicht geſchickt ſind, ſelig zu ſter
ben. Sie kommen darüber in einige
Unruhe, ſie empfehlen ſich dem Gebet
frommer Lehrer, ſie verlangen von an
dern gottſeligen Perſonen beſuchet, ge
troſtet und geſtarcket zu werden, damit
ihnen durch deren Zuſpruch einige geiſt
liche Gaben mitgetheilet werden.

So lange noch einige Hoffnung ü—
brig iſt, ſo gehets mit ihrer Beſſeruna

B noch
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noch gar trage her, und ihr Ernſt, das
Veriaumte einzubringen, iſt bey weitem
nicht ſo groß, als es die Wichtigkeit
der Sache erfordert. Wenn aber die
Hoffnung, langer zu leben, mehr und
mehr verſchwindet, und, allem Anſe—
hen nach, das Eude herbey nahet; ſo
machet die knechtiſche Furcht, ewig
verlohren zu werden, gewaltige Bewe
gungen in ihrer Seele. Sie fangen an
mit den thorichten Jungfrauen zu beich—
ten, daß ſie bisher zwar den Schein
des Chriſtenthums angenommen, aber
die Kraft verleuanet; daß ſie zwar die
Lampen der Erkantniß und der auſſer
lichen Bekantniß gehabt, aber daß es
ihnen an dem Oel des Geiſtes, und an
Kraften des Glaubens und der Liebe ge
fehlet. Sie bekennen, daß ſich nun ihr
Geiſt in einer groſſen Verwirrung be—
finde, weil ihre Lampen zu einer ſolchen
Zeit verloſchet, da ſie mit denſelben in
das finſtere Thal der Schatten des To
des eintreten ſolten, und da ihnen alſo
brennende Lampen am nothiaſten wa
reu. Sie wollen in dieſer Roth ſich
der Gemeinſchaft der Heiligen troſten,
und daß ihnen das Gebet andrer from

men
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men MitChriſten zu ſtatten kommen
werde; aber weil kein Grund einer neu—
en Geburt in der Seele iſt, ſo will ſol—
cher Troſt nicht haften, und weil ſie
nicht mit Chriſto, dem Haupte, durch
einen lebendigen Glauben, der nur in
einem bußfertigen und gebrochnen Her—
tzen ſtatt findet, vereiniget ſind, ſo ſind
ſie quch mit denen Gliedern des geiſtli—
chen Leibes JEſu Chriſti nicht alſo ver
bunden, daß ſie ihrer Handreichung mit
geiſtlichen Nutzen genieſſen konten.

Sie ſind zwar gern mit Frommen
umgegangen, ſie haben Kinder GOt
tes wegen ihres friedfertigen und ſtillen
Wandels, wegen ihres freundlichen
und beſcheidenen Weſens, oder wegen

ihrer uaturlichen Gaben, Gelehrſam
keit und Verdienſte: oder wegen ihres
Anſehens bey der Welt, oder wegendes
Nutzens, den ſie von ihnen genoſſen,
gewiſſer maſſen geliebet, und ſich daher
aeſchmeichelt, daß ſie aus dem Tode ins
Leben kommen waren, rJoh. 3, 14.

aber nun ſehen ſie wol, daß ne ſich in die
ſem Schluß betrogen, und daß ihre Lie.
be zu dem Volck GOttes nur eine na—
turliche und eigennutzige Liebe geweren.

V'i Da
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Daher wunſchen ſie, daß GOtt ihnen
noch Zeit geben mochte, ihr Chriſten—
thum anders anzufahen, und ihre Lam
pen mit Oel zu verſehen. Sie thun
groſſe Verheiſſungen in der Angſt eines
unruhigen Gewiſſens, und nehmen dis
und das vor, ihre boſe Sache gut zu
machen. Sie laſſen den Armen Allmo—
ſen austheilen, damit dieſelben fur ſie
beten ſollen, ſie laſſen ſich aus guten
Buchern was vorleſen, ſie fuhren gute
Geſprache von der Herrlichkeit des kunf
tigen Lebens, ſie bitten ſich von erfahr
nen Lehrern guten Rath aus, und ver—
ſprechen, demſelben in allen zu folgen,
troſten ſich ubrigens der Gnugthuung
Chriſti, und meynen, es werde endlich
noch alles gut gehen.

Allein weil das allwiſſende Auge
GoOttes wohl fiehet, daß dieſes lauter
naturliche Wirckungen von der Furcht
des Todes ſind, und daß ſich das Hertz
zu keiner wahren und aufrichtigen Buſſe
und Demuthigung entſchlieſſen wolleund
werde; ſo beſtrafet der gerechte Richter
an ſolchen untreuen Seelen zuweilen
die lange Verachtung ſeiner angebote
nen Gnade mit einein plotzlichen Ver

derben.,
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derben. Da ſie hingehen, Oel zu kau—
fen, ſo kommt der Brautigam. Da ſie
erſt anfangen wollen, auf ihre Zube—
reitung zur Ewigkeit zu dencken, ſo
offnen ſich die Pforten derſelben. Sie
behalten nun teine Zeit ubrig, das
Werck, das ſie ſo lange aufgeichoben,
zu vollenden, und ihr heuchleriſcher
Vorſatz, ſich zu bekehren, muß alſo in
der Blute verwelcken.Da eerfahren ſie dann allzuſpat, mit

ihrem groſſen Schaden, daß der Verluſt
der GnadenZeit unerſetzlich ſen. Mit
aller Welt Gut konnen ſie keine von de
nen im Dienſt der Eitelkeit verſchwen—
deten Stunden wieder erkaufen. Auf
eine lange Sicherheit folgt endlich ein
ſchnelles Verderben. Da ſte der Stim
me Chriſti nicht Gehor gegeben, noch
ihn die Thur ihres Hertzeus geoffnet,
Offtnb. 3, 20. ſo wird ihnen nun wie
der. die Thur des Himmels verſchloſſen,
und es iſt vergeblich, daß ſie um deren
Eroffnung bitten, dieweil nur durch
dieſelbe eingehet das gerechte Volck, das
den Glauben bis ans Ende bewahret
hat. Eſa. 26, V.

Bz So
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So bald ihre Seele von dem Leibe
geſchieden iſt, ſo wird ſie vor GOTT,

als ihren Richter,dargeſtellet, ihr Ur—
theil von demſelben zu empfangen.
Pred. 12, 7. Denn es iſt dem Men—

ſehen geſetzt einmal zu ſterben, darnach
das Gericht, Hebr. 27. in welthem
ſie eitie Anweiſung bekomt, an welchem
Orte und in welchem Zuſtande ſte den
Tag des allgemeinen ozerichts erwar
ten ſolle!: Es wird?inb in ihrenr Czewiſ
ſen die wahre ozrlehaffenheit ihren  Zu
ſtandes entdecket; beſſen richtigt Ertent
niß die ſchmeichlende Eigenliebe in dieſer
Welt verhindert hatte. Hier ſiehet ſie
auf der einen Seite eine unbeſchreibliche
Menge der gottlichen Wohlthaten, da
durch der Liebhaber! des Lebens ſie zur
Buſſe zu locken gefuthet. Die Groſſe
der Gedult und inqmuith: GOttes,
die mancherleh guten cczelegenheiten und
Reitzungen zur Bekehrüng, die uüter
der Anhorung des Worts ofters ein
pfangene Uberzeüguugen und krattige
Ruhrungen, ſämt allen übrigen Wir
cknngen der: zuvorkominenden Gnade,
ſtehen ihr klar und deutlich vor ihren
Jugzen. Auf der andern Seite aber er

blicket
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blicket ſie eine unzehliche Menge der
Sunden, darunter manche ſeyn wer—
den, welche ne hier nicht vor Sunden
erkennen wollen, ſondern fur dieſelben,
als fur erlaubte Ergetzlichkeiten, aus
allen Kraften geſtrittn. Sie wird
nun uberzeuget, daß ſie die Gnade ver
achtet, das Heute Hebr. 3,7. 13. ver
ſäumet, die Verheiſſungen, die denen
Gerechten gegeben ſind, ſich falſchlich
angemaſſet, bey allem Umgange mit
Kindern GOttes, dennoch unheilig ge
blieben, und nun arm und blos,  Cor.
5, z. elend und nacket, ohne das Kleid
der Gerechtiakeit JEſu Chriſti, und
ohne den Schmuck des gottlichen Eben
bildes, als ein ungeſtaltes Ungeheuer
ſich befinde, ja nun in Ewigkeit keine
Hoffnung vor ſich ſehe, das Verſaum—
te einzubringen, und an der Hochzeit
des Lammes einigen Antheil zu haben.
Die Offenbahruug dieſes Urtheils wird
ſonderlich bey einer ſolchen Seele, die
mit guter Hoffnung aus der Welt ge—
aangen, eine unausſprechliche Beſtur
tung, eine bittere Traurigkeit uber den
Veriuſt eines ſo ſchandlich verſchertzten
groſſen Heyls, ja eine grinnnige Vere

B 4 zweie
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zweifelung wircken, und ſie in derſel—
ben finſtern und furchterlichen Einſam—
keit, in weicher ſie bereits die Erſtlinge
der kunftigen Marter empfinden wird,
durch ein erſchrecklich Warten des be—
vorſtehenden Gerichts unaufhorlich pei
nigen und qualen.

Anderer Theil.
tane)o Aſſet uns nun, Geliebte See

ne len, aus der bisher vorgetrage—

TI

50 zu unſter ferneren Er—nen und erwieſenen Wahrheit
bauung herleiten.

Der erſte Schluß ſoll dieſer ſeyn:
Jſt die einmal verſchertzte GnadenSeit
unwiederbringlich, ſo muſt du lieber
Menſch GOtt bitten daß er dir
den hohen Werth deiner Gnaden
Zeit zu erkennen gebe. Von Natur
hanget dir ſo wol, als ehmals den un
glaubigen Juden, eine Decke vor dei—
nen Augen, daß du nicht erkenneſt die
Zeit, darin du heimgeſuchet wirſt. Luc.
19, 42. Dieie deine naturliche Un—
tuchtigkeit muß dich antreiben, mit Mo
ſe, Pſal. 90, 12. lim Hebr.) den HErrn

an
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anzurufen: cErr lehre mich mei
ne Tage zehlen gib mir den hohen
Werth deiner Gnade zu erkennen, offne
mir die Augen, damit ich ſehe, wie
hoch eine jede deiner gnadigen Heimſu—
chungen zu ſchatzen ſeh, damit ich keine
einige verſaume, noch vergeblich em
pfange, ſondern eine jede zu meinem
Heyl recht anwenden moge.

Der andere Schluß iſt dieſer: Jſt
der Verluſt der Gnaden-Zeit unerietz
lich, ſo entſchlieſſe dich lieber
Ulenſch alle diejenigen Dinge zu
meiden die dich um einen groſſen
Theil deiner GnadenZeit bringen
konnen. Ach es iſt nicht auszuſpre
chen, wie liſtig der Satan iſt, allerley
Dinge zu erdencken, ja wol unter dem
Schein erlaubter Ergotzlichkeiten und
Artigkeiten, einzufuhren, welche kei—
nen geringen Theil der Gnaden-Zeit
verſchlingen, und manche ſchone Stun

de hinwegnehmen. Manche bringen
ſelbſt in der Einſamkeit ihre Zeit zu
mit mancherley Gedancken, Berath
ſchlagungen und Uberlegungen kunfti
ger Dinge, die nicht in ihrer Gewalt
tehen, und die ofters ſo eitel ſind, als

B5 die
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die Traume der Schlafenden. Andere
konnen nicht ohne Geſellſchaft ſeyn,
da ſie denn manche edle Stunde mit un
nutzen Reden, nichtswurdigen Erzeh
lungen lacherlicher Begebenheiten, ei
telin Spaß, ſundlichen SchalcksPoſ
ſen, Fortpfiantzung erlogener Zeitun—
gen, oder wol. gar mit Verlanmdungen
des abweſenden Nachſten, vorwitzigen

Urtheilen, liebloſen Splitterrichten,
und andern Plaudrereyen verſchwenden,
die mit Leſung eines nutzlichen Buches,
oder im geheimen Umgange mit GOtt,
oder mit Prufung des eignen Seelen—
Quſtandes, oder ionſt mit erbaulichen
FRieden und gottſeligen Ubunaen zuge
bracht werden konte. Andre tehen und
gehen den gantzen Tag mü ig, und
thun nicht nur ſelbſt nichts gutes, ſon
dern hindern durch ihre unnothige Vi
ſiten auch andre, daß ſie ihren Berufs
und ChriſtenthumsGeſchaften nicht ge
puhrend obliegen können. Andere, ſon
derlich unter den Vornehmen und Rei
chen, thun nicht anders, als ob ſie dar
um in der Welt waren, daß ſie allerley
Kurtzweil treiben iolten. Da werden
halbe und gantze Tage mit Spielen,

mit
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mit Schmauſen, mit Gaſtiren zuge—
bracht. Die Menſchen fuhren ſich nicht
anders auf als ob ſie vollkommene Her
ren uber ihre Zeit waren, und nach Be
lieben dieſelbe anwenden konten; da ſte
ihnen doch von dem Schopfer der Zeit
auf Rechnung gegeben iſt, der von al—
len Minuten und Augenblicken wird
Red und Antwort fordern. Geſetzt alſo,
daß es auch noch ſo ehrbar bey ſolchen
Luſtbarkeiten zugienge, ſo iſt doch die da
mit verknupfte Verſchwendung der un
ſchatzharen GnadenZeit allein hinlana
lich, ein ſchweres Urtheil uber ſolche
Mußigganger zu ziehen. Andere ver—
derben die Seit mit uberflußiger LeibesK

Pflege, mit ſchmiucken und putzen,
vor!dem Spiegel, öder in den Betten.
Andere zerſtreüuen ſich in ſo mancherleh
weitlauftiae Beſchafte, daß ihnen keine
Zeit: zur Sotge fur ihre unſterbliche
Seele uhrig bleibet, da ſie denn nach
gehends wol ihren Beruf vorſchutzen,
welcher es nicht leide, daß ſie ſo, wie
ändre, den Pflichten der Gottſeligkekt
obliegen konten. Ju allen dieſen Din
gen liegen geheime Fallſtricke des Sa
tans, des groſſen Straſſenraubers,

wel
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welcher auf die GnadeneZeit der Men
ſchen lauret, und ihnen ſolche zu rauben
ſuchet; da es ihm denn endlich gleich
viel iſt, ob die arme Menſchen durch
Mußiggang, oder durch ubermaßige
Arbeit, durch grobe Wercke des Flei—
ſches, oder durch ehrbare und privile
girte Eitelkeiten abgehalten werden, das
Henyl ihrer Seele init Furcht. und Zit
tern zu ſchaffen. O Seelen, lernet die
ſe liſtige Rancke eures abgeſagten Fein
des kennen, und hutet euch. vor ſeinen
Nachſtellungen, damit ihr eure Sorg
loſigkeit nicht allzuſpat bereuen durfet.

Der dritte Schluß iſt dieſer; Jſt
der Verluſt der GnadenZeit. unerſetz—
lich, ſo ſuche ohne fernern Zeit
Verluſt das chauptWerck zuStan
de zu bringen dazu dir deine Gna
denZeit gegeben iſt. Siehe, dubiſt
als ein Kind des Zorns und des Todes
auf dieſe Welt. gevohren. Der Tod
hatte wegen der Sunde ein Recht an
dich, dich von dem Schooſſe deiner Mut
ter wieder hinwegzureiſſen, und dich in
die finſtern Gefangniſſe der Ewigkeit zu
fuhren. Aber dein Schopfer ſprach zu
dir: Du ſolſt leben, und nahin dich in

der
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der Taufe liebreich auf unter die Zahl
ſeiner Kinder, und der Erben des ewi—
gen Lebens. Da du durchdie erſte wiſ—
jentliche Sunde deinen TaufBund ge
brochen, ſo hatte er Macht gehabt, dich
guf der Stelle zu todten, und den Sold
der Sunde, den Tod, dir auszuzah—
len. Aber er hat dich in ſeiner Lang—
muth getragen und dein Leben verlan—
gert; zu keinem andern Ende, als daß

Ddu dich durch Buſſe und Glauben mit
ihm ausſohnen mochteſt. Jch habe
ihr Zeit gegeben, ſpricht Chriſtus von
einer jeden treuloſen Seele, daß ſie
Buſſe thun ſoll. Offenb. 2, 21. Und
weiſt du nicht o Menſch, daß dich
GOttes Güte zur Buſſe leitet? Rom.
2, 4. Die Buſſe aber iſt keine Sache,

die in einem Augenblick geſchehen, und
mit einem kaltſinnigen Seufzer: GOtt
ſey mir Sünder gnadig! ausgerich
tet werden kan; ſondern es iſt die aller
ernſtlichſte Pandlung, dabey ein groſſer
Kampf im Gemuth vorgehet, da nicht
nur die Sunden des voriaen Lebens be
reuet, ſondern auch der Sinn verandert,
die boſen Neigungen gebtochen, die
Luſte gecreutziget, und das Hertz GOtt

zuin
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zum Opfer ergeben wird. Jſt dieſes
Haupt Geſthaft deines Lebens noch
nicht geſchehen, ſo muß ohne Aufſchub
dazu geſchritten werden. Denn je lan—
ger du es aufſchiebeſt, deſto ſchwerer
wird es damit hergehen. Es muß ein—
mal unter Gebet und Thranen der ern—
ſte und unwiederrufliche Entſchluß ge-
faſſet werden, der Sunde gute Nacht
zu geben, alle Gelegenheiten zur Sun
de zu vermeiden, alle bbſe Geſellſchaf
ten fahren zu laſſen, und alle Stricke
des Teufels im Namen! JEſu Chriſti
zu zerreiſſen. Du muſt dich in einen
rechten Kampf mit GOtt einlaſſen, und
ihn um Erkantniß deines Elends, um
einen zerſchlagenen Geiſt, um die Gna
de der Thranen, um Haß der Sunde,

unm Glauben an JEſum, um Verge—
bung deiner Übertretungen, demuthig
anrufen, und nicht abiaſſen, bis du
uberzeuget werdeſt, daß dir Gnade wie
derfahren. Merckeſt du, daß GOtt an
fange, kraftig an deiner Seele zu ar
beiten, dein Gewiſſen aufzuwecken,
und das Werck der Buße in.dir vorzu—
nehmen; ſo muiſt du dieſes als deine
allerbeſonderſte GnadenZeit anſehen.

Sie
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Siehe, muſt du dencken, das iſt das
Maaß der ſeligen GnadenZuge, wel
ches mir GOtt in ſeinem ewigen Rath
ſchluß zugedacht hat. Habe Danck,
mein Schopfer, daß du an mie geden
ckeſt, und dich um meine verlohrne See—
le bekümmerſt. Ach gib mir Gnade,
in deiner Hand als ein weicher Thon
erfunden zu werden, und unter deiner
Arbeit treulich bis ans Ende auszu—
halten.Der vierte Schluß iſt dieſer: Jſt der

Verluſt der Gnaden-Zeit ſo unerſetzlich,
ſo ſey/ o Ulenſch nicht ſo unbe
ſonnen daß du den rechten Ge
brauch derſelben bis auf die letzten
und ungewiſſen Augenblicke derſel
ben ausſetzeſt. Spiegle dich an dem
Erempel der thorichten Jungfrauen,
die daruber in die betrubteſte Verwir—
rung gerathen, daß ſie nicht eher, als
in den letzten Augenblicken vor der An
kunft des Brautiganis auf die Verſor
gung ihrer Lampen mit Oel bedacht ge-
weſen. Denn da ſie nun hingiengen zu
kaufen, kam der Brautigam, und wel
che bereit waren, giengen mit ihm hin—
ein zur Hochzeit, und die Thur ward

ver
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verſchloſſen. Ungeachtet ſie nun fle-
hentlich baten, daß die Thur ihnen wie-
der geoffnet werden mochte, ſo wurden
ſie doch abgewieſen. Siehe dieſe Be—
ſturtzung iſt ein Bild derjenigen, darein
du gerathen wirſt, wenn du deine Vor
bereitung zur Ewigkeit ſo lange ausſt

tzeſt, bis entweder der Tod, oder das
letzte Gericht dich ubenfallen wird. Wie
ungeſchickt wirſt du ſeyn, unter den
Schmertzen des Leibes und unter den
Beunruhigungen des Gemuths, das
groſſe Werck deiner Bekehrung zu un
ternehmen, und dich mit deinem Schopf
fer, deſſen Gedult und Langmuth du

Vis dahin verachtet haſt, auszuſohnen.
Mit welcher Freudigkeit wirſt du als—
denn deine Hande zu ihm aufheben, da
du ihn den gantzen Tag. deines Lebens
vergeblich ſeine Hande nach dir haſt aus
ſtrecken laſſen? Mit welcher Zuverſicht
wirſt du ihm dein Gebet und deine Thra
nen opfern, da du ihn ſo lange vergeb—
lich um dein Hertz haſt bitten laſſen?
Und geſetzt, daß es nicht unmoglich
ſey, uch noch am Ende ſeines Lebens
zu bekehren, (wiewol in der gantzen hei
igen Schrift nur ein einiges Exempel

einer
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einer ſolchen ſpaten, und doch wahr—
haftigen Buſſe aufgezeichnet iſt) wer
gibt dir die Verſicherung, daß vor dei—
nem Tode eine langwierige Kranckheit
vorhergehen, und du in derſelben den

volligen Gebrauch deines Verſtandes
unverruckt behalten werdeſt? Du bil
deſt dir zwar ein, auf dem Sterbe—
Bette lane uchs am beſten Buſſe thun.
Der Anblick des herannahenden Todes
vertreibe alle Luſt zur Sunde, und up
pigen Welt-Freude, und erfulle das
Gemuth mit traurigen Empfindunqen,
unter welchen man den Buß-Gedane
cken recht nachhangen konne. Aber
worauf grundet ſich deine Hoffnung,
daß dir der Tod vorher einen Boten

ſchicken werde, welcher dir zurufe:
Beſtelle dein Hauß, denn du wirſt ſter
ben, und nicht lebendig bleiben? So
plotzlich der Blitz einen ſtarcken Baum
zerſchmettern kan, ſo plotzlich kan dich
der Tod mit ſeinem Fallſtrick umaeben.
Ein unvermutheter Schlag-Fluß, ein
Fall, oder ander Unglück, tan dir Le
ben und GnadenZeit in einem Augen-
blick rauben; Ein hitzig Fieber kau dei

C nen
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nen Verſtand verrücken; Ein unertrag—
licher Schmertz, der das Marck deiner
Gebeine verzehret, kan die Zuſam. nen
faſſung deiner Gedancken verhindern.
Und wenn du auch, wie die thorichten
Jungfrauen, noch eine kleine Zeit übrig
behieiteſt, die du zu deinem beſten an
wenden konteſt; ſo wird der Satan
dich auch darum zu bringen wiſſen, wo
du dich nicht bey Zeiten ſeinen Stricken
entreiſſeſt. Er wird dich mit der Hoff
nung, wieder davon zu kommen, und
noch langer zu leben, ſo lange unter-
halten, bis dich die Schrecken der ewi—
gen Nacht uberfallen; und deine letzten
Seufzer, welche dir die Furcht des To
des ausgepreſſet, werden alsdenn eben
ſo unvermogend ſeyn, dir einen Ein—
gang in das Paradis zu verſchaffen,
als die Stimme der thorichten Jung
frauen: HErr, HErr, thue uns auf!
unvermogend war, ihnen die Thur des

HochzeitSaals zu offnen. Darum,
o Menſch, was du thun wilſt, das
thue bald, ehe die Nacht konumt, da
niemand wircken kan. Je lanaer du
deine Bekehrung aufſchiebeſt, deſto ſtar

cker
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cker wird die Gewohnheit im ſundigen,
deſto mehr befeſtiget der Satan ſeinen
Pallaſt in deinem Hertzen, deſto ſchreck
licher werden dir Krafte deiner Seele
verwuſtet, deſto ſchwerer wird die Laſt
des gottlichen Zorns gemacht, die dich
endlich in den Abgrund drucket.

Der fünfte Schluß iſt endlich dieſer:Jſt der Verluſt der GnadenZeit uner
ſetzlich, ſo muſt du o Ulenſch auch
nach deiner Bekehrung den Reſt
der GnadenzZeit aufs Beſte anzu
wenden ſuchen. Gonnet dir GOtt,
nachdem er dich zu ſeinem Kinde ange
nommen, noch Zeit, friſtet er dein Le
ben, verlangert er deine Jahre; ſo muſt
du in ſolcher Zeit deine Heiligung zu
vollenden und in der Gnade taglich zu
wachſen ſuchen. Du muſt alle noch an
klebende Unarten deiner verderbten Na

tur nach einander ablegen, und in das
Bild JEGSU Chriſti dich immer mehr
verklaren laſſen. Hat ſich dein Heyland
in Gnad und Baruhertzigkeit mit dir
verlobet, ſo muſt du hinfort nichts an
ders ſuchen, als deinem Brautigam zu
gefallen. Seine Liebe muß dich drin
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36 Der unerſetzliche Verluſt
gen, um ſeinet willen alles zu verleug—
nen, deines Vaters Hauß zu vergeſs
ſen, und ihm allein anzuhangen, da«
mit er Luſt an deiner Schone habe.
Pſal. 45, 12. Du muſt keine Gele
genheit etwas gutes zu thun vorbey laſ
ſen; Denn itzt iſt deine SaatZeit, nach
welcher du, wenn du viel gutes auf den
Geiſt geſaet haſt, erndten wirſt ohne
aufhoren, Gal. s, 9. Auch die noth
wendigſten Geſchafte müſſen dich nicht
abhalten, taglich einen Theil deiner
Zeit zur Prufung deines Hertzens, zur
Schmuckung deiner Lampe, und zum
geheimen Umgange mit dem Brauti—
gam deiner Seclen anzuwenden. Hier
muſt du ſuchen, dich i  genau mit ihm
zu vereiniaen, als dir vor dißmal mog
uich iſt. Hier muſt du einen Blick in
die Ewigkeit zu thun, und dich mit der
ſelben beranter zu machen trachten. Hier
muſt du aufs neue den Schlaf aus den
Augen wiſchen, aufs neue deine Lenden
umgurten, aufs neue deinen Vorſutz,
dem HErrn bis ans Ende treu zu blei
ben, verſiegeln, aufs neue deine Rech—
nung uberſehen und ſchlieffen. Siche,

ſo
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ſo mag der HErr kommen, wenn er
will, zu Mittag oder Mitternacht, ſo
wirſt du ihm mit geſchmuckter Lampe
entgegen eilen, und mit ihm zu ſeiner
Freude eingehen.

APPIICATIO,
SOhlan, Geliebte in dem

o HErru, da. ihr nun. überJ
ſn zeuget worden, daß der Ver

D uſt der GnadenZeit uner
ſetzlich ſey, und da ihr zugleich unter
richtet worden, zu was vor. Pflichten
euch dteſe Wahrheit verbinde; ſo ſuchet
euch doch dieſelbe recht zu Nutz zu ma

Ach ihr Slenden die ihr entweder
in groben Wercken des Fleiſches/
in Trunckenheit/ Linreinigkeit, Haß,
Meid)n Zancr, Hader, Hoffart, Geitz,
Ungerechtigkeit, eure GnadenZeit ver
ſchwendet; oder doch, wie jene thorichte

„Jungfrauen, bey aller auſſerlichen Ge
meinſchaft mit den Kindern GOttes,
keine ernſtliche Sorue das cgeyl
der Seelen zu ſchaffen von euch

Cz3 bli



32 Der unerſetzliche Verluſt
blicken laſſet; ſondern unter einer Men
ge von irrdiſchen Geſchaften und Zer—
itreuungen durch dieſes Leben hindurch
taumelt, und nicht eher nuchtern wer

det, als bis ihr an den Pforten der
Ewigkeit ſtehet: ihr ſeyd zuforderſt bey
dieſer Gelegenheit zu einem beſſern Ge
brauch elirer GnadenZeit zu erwecken.

Sehet, ihr habt nur eine einige Gna
denZeit, von deren rechter Anwendung
euer gantzer  Zuſtand in der Ewigkeit
abhauget. Sollure Seele gegen den
zukunfriarn  Zorn:in Sicherheit geſtel
jet werten, ſo.munß ſolches in dieſer
Zeit geſthehen. FJſtdieſe verfaumet, ſo
ut alles verſaumet ewiglich. Wenn ein
Ubelthater, der zu einem grauſamen
Tode verdammet worden, nuri eine ei
nige Stunde ubrig hatte, ſich ſeinen
Pardon auszuwircken, und er wolte
dieſelbe. mit Schlafen, Spielen und
Schertzen zubringen;, würde nicht jeder
man ſich uber eines ſolchen Menſehen
Unſinnigkeit verwundern. Aber nur
Eine, Eine Gnaden« Zeit haben, und
dieſelbe ſo liederlich verſaumen, das iſt
eine Thorheit, die uber alle Thorheiten

gehet.
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gehet. Bedencket, wie ihr eine Stun
de der GnadenZeit in der unſeligen E—
wigkeit ſchatzen, und wie ſehnlich ihr
dieſelbe verlangen werdet. Allein wie
ihr alsdenn vergeblich auch nur um eti
nen Tropfen Waſſers zur Kuhlung eu
rer Zunge bitten werdet, Luc. t6, 24.
25. alſo werdet ihr auch veraeblich um
einen Augenblick zur Buſſe bitten. Die
Zeit iſt eiumalivorbey, und es wird
nicht der allerkleineſte Theil derſelben
durch eine gantze See voll Thranen zu
ruck gekaufet werden konnen. Was
verſehen iſt, das muß hier durch wahre
Buſſe wieder erſetzet werden, oder es
wird hernach in Ewigkeit nicht verbeſ
ſert werden konuen.

Darum heute, heute, da ihr des
HErrn Stinmme horet, ſo verſtocket
eure Hertzen nicht. Hebr. 3,7. 8. Jtzo
wird euch noch in Predigten und vey
andrer Gelegenheit der Weg des Lebens
gezeiget; in jener Welt werdet ihr die
Stimme der Friedens Boten JE
ſu. Chriſtn nicht mehr horen, und es
wird euch keine Predigt mehr von Buſ
ſt und Glauben gehalten werden. Jtzo

C4 drin
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dringen noch die Uberzeugungen GSt
tes an euer Gewiſſen; in jener Welt

wird der heilige Geiſt nicht mehr an der
Thur eures Hertzens ſtehen, und an
daſſelbe anklopfen. Jtzo habt ihr noch
Zeit und Erlaubniß zu beten; dort aber
wird auch das heftigſte Schreyen nichts
helfen. Jtzo neiget noch der OERR
ſein Ohr zu dem Flehen der Elenden;
dort aber wird er daſſelbe von eurem
Heulen abwenden. Jtzo habt ihr noch
die Mittel der Gunaden; dort werdetihr
derſelben ewig ermangeln. Jtzo iſt die
angenehme Zeit, itzo. iſt der Tag des
Heyls; dort werden euch die Schatten
der ewigen Nacht bedecken. O beden—
cket, was zu eurem Frieden dienet.
Beuget eure ſtarren Knie vor dem le—
bendigen GOtt, der nicht Luſt hat zu
eurem Tode, ſondern euch Leben und
Seligkeit gonnet. Suchet den HErrn,
weil er zu finden iſt, rufet ihn an, weil
er nahe iſt, Eſa. 55,6. Machet einen
feſten Entſchluß mit eurem Hertzen, der
Gnade Gehor zu geben, die euch bisher
vergeblich gelocket, euch zumm HErrn
zu vekehren, und eure ubrige Lebens
Zeit in ſtinem Dienſte zuzubringen.

Eilet
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Eilet inſonderheit dieſen Entſchlnß

zu faſſen, ihr Alten deren Lebens—
und Gnaden-Tag ſich bereits neiget,
und uber welchen die Sonne ſchon un
terzugehen anfanget. Billig konte der
HERR euer elendes Abend-Opfer ver
werfen, nachdem ihr die Bluthe eurer
Krafte, und den Morgen und Mittag
eurer Jahre der Welt und Sunde auf
geopfert. Aber er laſſet euch noch auf
fordern zur Uberaabe eures Hertzens,
und zu einer ungeſaumten Bekehrung.
Beweinet die in Sunden verlohrnen
Tage eures Lebens. Erzittert vor
dem Schatz des Zornes, den ihr ge
ſamlet. Etſchrecket uber der tyranni
ſchen Gewalt der Sunde; welche ſie
dürch lange Gewohnheit uber euer Hern
bekonimen. Faſſet aber auch die Hoff
nimg zu eurem Schopter; daß er ſich
auf euer eruſtliches Gebet uber euch ere
barmen werden. Je kurtzer eure noch
ubtige Zeit, undje wichtiger euer Werek

iſt, das ihr noth in derſelben zuverrich
ken habt: deſto mehr muſſet ihr eilen,
dem Ende eurer unſchatzbaren Gnaden

Zeit zuvor zu konmen. Die erbar
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mende Gnade erareifet euch, wie dort
der Engel den Loth, bey den Armen,
und ruret euch zu: Eilet, und errettet
eure Seelen, iMoſ. 19, 16. 17.

Suchet aber auch ihr eure Gnaden
Zeit wohl anzuwenden, ihr Gelieb
ten die ihr einen Anfang gemacht
durch die enge Pforte einzugehen
und den ſchmalen Weg, der zum Leben
fuhret, zu betreten. Wendet allen eu—
ren Fleiß daran, und thut eure Hande
nicht ab, denn euer Werck hat ſeinen
Lohn, 2 Chron. 15, 7. Suchet euch
der Satan darin irre zu machen, ſen—
det er allerley Werckzeuge an euch ab,
voelche, unter mancherley ſcheinbarem
Worwand, euch in dieſt und jene Din
ae, die auf eine Verſchwendung der
GnadenZeit hinauslaufen, einzuflech
ten ſuchenz ſo machets wie Nehemi
as welcher den Boten Saneballat und
cGoſem, die ihn vom Bau. der Mauren
Jeruſalems abzuziehen ſuchten, ant
wortete: Jch habe ein groß Ge
ſchafte auszurichten ich kan nicht
hinab kommen es mochte, das
Werck nachbletiben wo. ich die

cand
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Hand abthat und zu euch hinab
zoge. Nehem. 6, 3. Jhr arbeitet für
die Ewigkeit. Solte wol einiges an—
der Geſchafte von der Wichtigkeit ſeyn,
daß es dieſer Arbeit mit Recht vorge
zogen werden konte? Jhr habt ſchon
einen groſſen Theil eurer Gnaden-Zeit
verlohren, da ihr nach dem Triebe eu—
rer Luſte gelebet. Suchet zuforderſt
das verſaumte einzubrinaen, und dann
alles, was noch hiuterſtelliger Zeit im
Fleiſch iſt, dem Willen Gttes zu le—
ben. 1Pet. 4, 2. Jtzo iſt eure Saat
Zeit, da ihr billig in beſtandiger Ge
ſchaftiakeit erfunden werden ſollet. Denn
was ihr itzt ſaet, das werdet ihr der—
maleinſt ernten, und in welchem Zu
ſtande euch der Tod findet, in demſel
ben werdet ihr vor Gericht geſtellet wer
den. Laſſet euch nicht durch fremde
Meynungen umtreiben, als ob das
Werck eurer Reinigung, wenn es vor
dem Tode nicht vollendet worden, noch
nach demi  Tode in verſchiedenen Laute.
rungseFeuern fortgeſetzet und vollendet
werdenronte. Die wahre Heiligkeit iſt
tine freywillige Frucht des Geiſtes, durch

wei



44 Der imerſetzliche Verluſt
welchen die Liebe GOttes ins Hertz aus
gegoſſen wird; Da hingegen das Gute,
das durchs bloſſe Leiden gewircket wird,
aus Zwang herruhret, und dem HErrn,
der ein freywilliges Hertz liebet, nicht
gefallen mag. Auf demnach, undver
jaumet nicht die Tage des Heyls, die
euch von der Langniuth GOttes zu eu
rer Vorbereitung auf die Ewigkeit ge
gonnet werden. Alles, was euch vor
handen kommt zu thun das thut
friſch; denn im Grabe da ihr hin
fahret iſt weder Werck Kunſt
Vernunft noch Wewsheit Pred.
Sal. 9, ro.

Nehmet endlich auch ihr dieſe Wahr
heit zu Hertzen, die ihr dermaleinſt
als Wachter auf die Mauren Zi
ons geſtellet werden ſollet. Jhr

habt  die wenigſte Urſach: zu! ſchlafen
nnd zu traumen; da ihr ein ſo wichti
aes Werck vor euch habt. Wie wollt
ihr dermaleinſt andern Seelen techt vor
ſtehen, wenn ihr jetzo eure eigenen See
ten verwahrloſet? Wie woliet ihr an
dere aus dem Schlaf der Sicherheit und
Tragheit ermuntern, wenn ihr ſelbſt

von
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von dem Geiſte eines tiefen Schlafes
beherrſchet werdet? Wie wollet ihr an
dere zu einer ſorafaltigen Wahrnehmung
der GnadenZeit erwecken, weunn ihr
ſelbſt eure academiſchen ahre, welche
die beſte Blute eures Lebeus ſind, ſo
elend zubringet, daß ihr, wenn GOtt
euer Gewiſſen aufwecken, und euch an
die Pforten der Ewigkeit ſtellen wird,
wekdet ausrufen muſſen: O daß ich
meine durch mußiggehen, ſpielen,
ſchertzeu, ſchmauſen verlohrne Zeit wie—

der hatte! Odaß ich jetzt von forne an
fangen konte, zu ſtudiren, und mich
zum Dienſt der Kirche GOttes zuzube
reiten! Ach ich wolte mehr Fleiß und
Ernſt anwenden, ich wolte hertzlicher
beten, und gegen die Luſte der Jugend
eifriger kampfen, ich wolte memen
Zweck beſtandiger vor Augen haben,
und alles, was mich daran hindern wol
te, getroſt verleugnen. Faſſet itzo,
wertheſte Seelen, dieſen Entſchluß, ſo
darf es euch kunftig nicht gereuen, den
ſelben ſo lange ausgeſetzet zu haben.

Nun
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iniJuUn heiliger GOTT/ ſeg
dane ach ſegne doch die utzt

an unſer aller Seelen.
Arvv/betrachtete hochſtwichtige

Wecke uns auf daß wir bereit
ſeyn wenn dein lieber Sohnkom
ihn mit Freuden zu empfahen. Er
muntre uns taglich unſrer Gna
denZeit wohl wahrzunehmen da
mit wir nicht eine allzuſpate und
traurige Erfahrung von dem uner
ſetzlichen Verluſt derſelben erlan
gen mogen. Deine Güte cErr

ſey üder uns wie wir auf dich
hoffen. Amen.



Die
Rache GOttes

g.anSeinen Feinden/
An dem groſſen und auſſerordentlichen

Buß-Tage,Ain Sontage Palmarum, 1732.
ZJn der Stadt Kirche

Zu Gieſſſen
aut

Mahum i. 2.
vorgeſtellet.



Exotdium geiget da GOT
eben ſo gerecht als ghudig
feb.

Textus Nah. l, 2. t

Propoſitio: Die Rache GOt
ces an ſeinen Feinden.
J. Die Art und Beſchaffen

J]
lichen Weſen/

2. Die vurſonen mit wel
ehen fie es zu thuu hüt.
z. Die Geſchafte derſelben

betrachtet werden.

II. Der rechte und Hheylſa
me Gtebrauth derſelben da
gezeiget wird
1

d JWie ſichre un unbußfer
tige dieſelbe gebrauchen
ſouen.1) Eie ſollen dablu trach

jen daf fit zu eiur rech

Jnhalt.
rten Eulentuiß und Uber
tengung davon aelangen.

2 Gie zollen ſich vruſen
ob ſie noch uiiter die Fein

de und Widerſacher die
es eyfrigen GOttes ge
vo
9

ren.3 Bie ſollei ſich durch di?

Betrachtung der nottli
dchen Aache iur Furcht
Oottet und wahren Bul

ſe erwecken laſſen.
2, Wie Bußfertige und
Glaubige dieſelbe ſich zu
Nun muchen ſolleu.

1)Gie ſollen ſich vor der
ſelben nicht knechtiſch
fuir cten.

2) Elẽ ſollen ſich dadurch
iun einer heiligen Rache
und Evfer getzen dat Bo

ſe erwecken laſſen.
3) Vie ſollen ſich derſelben
reuen und trollen lernen.
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Er gerechte und heilige GOtt,der alle ſeine Verheiſiungen an
die Ordnuntt der Buſſe verknüpfet
hat der laſſe auch in dieſer Stun
de das Wort der Buſſe unter uns
im Segen verkündiget werden da
mür wir ſeinen Gerichten entfliehen,
und ſeinen Segen ererben um
JEſu Chriſti willen Amen.

Eliebte Seelen. Es iſt eine
mit von den Urſachen der
Unbußfertigkeit der Men—
ichen, daß ſie ſich die Barm
hernigkeit GOttes ohne

ſeine Gerechtigkeit vorſtellen. Es iſt
dem Menſchen naturlich, daß er lieber

an angenehme als an unangenehme
und furchterliche Sachen gedencket.
Weil nun die Gerechtigkeit GOttes,
die da taglich drauet, die ihren Bogen

ſppaannet, und todlich Geſchoß darauf
leget, die ihre Pfeile zurichtet zum Ver
derben der Ungehorſamen, Pſal. 7, 12.
13. 14. einem rohen und unvußfertigen
Gunder erſchrerklich vorkomt, und ſei
ne falſche Ruhe und Sicherheit ſtoret;
ſo richtet er lieber ſein Gemuth auf die

D Ge



jo0 Die Rache GOttes
Gerechtigkeit GOttes, und will lieber
mit ſeinen Gedancken unter den ange—
nehmen Strahlen ſeiner Gnade, als
unter den Blitzen und Donner-Schla
gen ſeiner Rache wandeln. Er ſtellet
nch die Barmhertzigkeit ſeines Schopf
fers ſo groß vor, daß alles Andencken
ſeiner Gerechtigkeit, ſamt der gantzen
Ordnung der Buſſe, dadurch verſchlun—

gen wird. Was iſts denn mehr, den—
ctet ſein leichtſinniges Hertz, weun ich
hundert und tauſendmal in einein Tage
ſundige, GOtt iſt viel zu mitleidig, als
daß er mich deßwegen ſtrafen ſolte.
Seine gutige Naturlaſſet ihm nicht zu,

daß er mich verdamme. Es iſt ſo fer
ne von ihm, daß er ein Blut-Gericht
uber die Verbrechen ſeiner gefallenen
Kinder hegen ſolte, daß er innen viel—
mehr alle Augenblicke Gnade und
Vergebung anbietet. Wasds ſoll ich,
ruft er ihnen zu, aus dir machen,
Ephraim? Soll ich dich ſchutzen, J—

ſrael? Soll ich nicht billig ein Adama
aus dir machen? Aber mein Hertz iſt
anders Sinnes, meine Barmhertzigkeit
iſt zu brunſtig. Hoſ. 11, 8.

Aber,
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Aber, o Sunder! wer giebt dir die

Erlaubniß, zwey EigenſchaftenGOttes,
davon ihm eine ſo weſentlich iſt, als
die andere, zu trennen? Weiſtdu nicht,
daß eben dieſes gnadige und liebreiche
Weſen ein verzehrend Feuer ſey denen,
dit daſſelbe haſſen. Hebr. 12, 29. Weiſt
du nicht, daß eben derjenige, der Gna—
de in tauſend Glied beweiſet, und die
Miſſethat, Ubertretunq und Sunde
vergiebet, auch die Miſiethat der Va
ter an den Kindern bis ins dritte und
vierte Glied heimſuche. 2 Moſ. 20, 5. 6.
Weiſt du nicht, daß eben derjenige, der
ſeine Sonne aufgehen und ſeinen Re
gen fallen laſſet uber Gerechte und Un
gerechte, Matth. 5, 45. auch endlich
regnen laſſe uber die Gottloſen Blitz,
xtuer und Schwefel, und ihnen ein
D

Wetter zu Lohn gebe. Pſal. 11, 6.
Weiſt du nicht, daß eben derjenige, der
1Pet. 5, 10. ein GOtt aller Gnaden
heiſſet, und der ſich aedemuthigter See

len erbarmet; auch Pſal. 24, 1. ein
GOtt der Rache genemet werde.
Weiſt du es noch nicht, o Sunder, ſo

tomm in die Schule des heiligen Gei—
ſtes, und lerne es aus den unbetruüali

D chen
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chen Worten des lebendigen GOttes,

welcheder heutige Buß-Terxt in ſich faſſet.

Qu aber, o gerechter und heili—
—ger GOtt offne uns allen un
ſere Augen damit wir in dieſer
Stunde einen heylſamen und ge
ſeuneten Blick in die Tiefen demer
Gerechtigkeit thun mogen. Alle
Welt ſchmeichelt ſich mit deiner
Barmhertzigkeit und ſündiget ge
troſt auf die Rechnung derſelben.
O groſſer und ſchrecklicher GOrt/
lehre uns erkennen daß dein Ernſt
eben ſo unendlich ſey als deine Gü
te und daß du eben ſo zornig wer
den konneſt als gnadig du biſt ja
daß dein Zorn über die Unbußfer
tigen kein Aufhoren habe; damit
wir durch ſolch Erkantniß bewocten
werden dich zu fürchten unſer Le
benlang, und uns zu hüten daß wir
nicht in deine erſchreckliche chande
fallen. Segne dazu das Wort der

Bulſſe in dieſer Stunde um deines
heiligen Niamens willen Amen.

TEXTVS,



an ſeinen Feinden.

TEXTIVS.
Nahuml, 2.

»AEr HERR iſt ein eyfriger
J— iſt der HErr und zornigWoGOtt und Racher ja ein

Der Herr iſt ein Racher wider
ſeine Widerſacher/ und der es ſei—
nen Feinden nicht vergeſſen wird.

grtrantnnnn1 und durch Marck und Bein
J

ſeine Weiſſagung gegen das Aſſhyriſche

D dringende Worte, mit wel
chen der Prophet Nahnm

Reich, und inſonderheit gegen die groſ
ſe Stadt Nmive anfanget, und in
welchen er Denjenigen, der ihr den Un
tergang ankundigen laſſet, auf eine ma

jeſtatiſche Art beſchreibet. Es hatten
ehmals die Einwohner dieſer Stadt

durch die Predigt Jona: Es ſind noch
viertzig Tage ſo wird Ninive un
tergehen Jon. 3, a. ſich bewegen laſ

Dz3 ſen,
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ſen, einen groſſen Bußund FaſtTag
zu halten v. 5. dabey ſelbſt der Konig
ſeinen Purpur ableate, einen Sack an
zog, und ſich in die Aſche ſetzte v. 7. dar—
auf der HErr ſich des Ubels reuen ließ,
das er geredet hatte, und dieſer Stadt
ſchonete. Allein die Konige und die
Einwohner derſelben hatten gar bald
den gewohnten boſen Weg wieder ge
funden, den ſie verlaſſen hatten, und
waren wieder in ihre vorige Agotterey
und andre Laſter, inſonderheit in einen
bittern und grauſamen Haß gegen das
Volck GOttes, verfallen; Daher GOtt
ohngefehr im Anfange der Regierung
des Koniges Achas* den Propheten
Nahum erwecket, welcher dieſer ſtol
tzen Stadt aufs neue den Zorn und die
Rache GOttes verkundigen muſte. Wir
wollen denn aus den verleſenen Worten
betrachten

Die Rache GOttes an ſei
nen Feinden;

ül

Dabey

Vti oſtenäit D. I0o. GOTTLOB CARPZOVIVS, in
introd. in libros prophatios V,. T. p. 204.
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Dabey

J. Die Art und Beſchaffenheit
derſelben erklaret

lI. Der rechte Gebrauch derſel—
ben gezeiget werden ſoll.

QEvendiger GoOtt laß uns die
Art und Natur deiner Rache in
dem Licht deines Geiſtes alſo er
kennen daß wir einen heylſamen
Gebrauch von derſelben machen/
und durch eine wahre Buſſe derſel
ben entrinnen moten um JEſu
Chriſti willen Amen.

Erſter Theil.
CoAß GOtt dem HErrn, An

v dachtige und Geliebte, Zorn
i und Rache in unſerm Text

S zugeſchrieben werde, das
L uiegt darin ſo deutlich vor

laurtige Folgen daraus herleiten darf,
ſondern es mit klaren Worten darinnen
leſen kan; indem GOtt der HErr in
dreh Zeilen dreymal hintereinander ein
Kacher genennet wird.

D 4 Eben
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Eben dieſes aber wird auch in andern

Stellen des alten und neuen Teſtaments
deutlich bezeuget. Jm 5 B. Moſ. z2,

Zs. ſpricht GOtt ſelbſt: Die Rache
iſt mein ich will vergelten: welches
Paulus Rom. 12, 19. und Heb. 10,
zo. wiederholet. Pſal. 94, 1. wird
GOtt alſo angeredet: coErr GOtt/
deß die Kache iſt GOtt deß die
Rache iſt erſcheine. Eſa. 5o, 17.
heißt es von ihm: Er zeucht ſich an
zur Rache und kleidet ſich mit Ey
fer wie mit einem Roal. Und auch
im neuen Teſtament heißts von ihm:
Der cErr iit ei Racher über das
alles 1Theſ. 4, 6.

Dahin gehoren auch alle diejenigen
Zeugniſſe der Schrift, in welchen inm
eine Vergeltung des Boſen zugeſchrie
ben wird. Als5 Moſ.7, 10. Er ver
gilt denen die ihn haſſen vor ſei
nem Angeſicht. Eſa. 59, 18. Er
wird ſeinen Widerſachern vergel—
ten und ſeinen Feinden mit Grimm
bezahlen. Eſa. s5, 6. Jch will nicht
ſchweigen ſondern bezahlen ja ich
will ſie in ihrem Buſen bezablen/

beyde
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beyde ihre Nuſſethat und ihrer Va
ter Miſſethat miteinander.

Es iſt aber die Rache GOttes ein
Geſchaft ſeines allerhochſten Richter
Amts. Paulus nennet die Obrig
keit eine Dienerin GOttes und eine
Kacherin zur Strafe uber den, der bo
ſes thut, Rom. r3, 4. Alsdenn aber
wird von der Obrigkeit geſagt, daß ſie
ein Ubel rache, wenn ſie daſſelbe nach
der Regel der Gerechtigkeit beurtheilet,
beſtrafet, und durch ein gleiches Ubel
vergilt. Die oberſte Rache aber alles
Unrechts und aller Sunde ſommt GOtt
zu. Denn wie er iſt der Schopfer al
ler Menſchen, ſo iſt er auch ihr aller
HErr, Geſetz-Geber und Richter, der
die gerechte Vergeltung aller Bosheit
ſich vorbehalten. Erhebe dich heiſts
von ihm, du Richter der Welt ver
gilt den choffartigen was ſie ver

dienen Pſal. o4, 2.
Zu den Vollkommenheiten dieſes ober—

ſteü Richters gehoret die Gerechtig
keit, welche ihm eben ſo weſentlich iſt,
als die Liebe, und nach welcher er ernſt—
lich will, daß ſeine vernunftige Crea

turen in der Liebe und Ausubung des

D5 Gu—
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Guten ihm gleich geſinnet ſeyn ſollen.
Richten ſich die Meuſchen nach dieſem
ſeinem allerhochſten Willen, ſo bezeu—
get er ſein Wohlgefallen daruber, in
dem er die Verheiſſungen, die er den
Gehorſamen gegeben, an ihnen erfullet,
und das wird die belohnende Gerech
tigkein genennet. Setzen aber die Men
ſchen dieſen allerhochſten Willen ihres
Schopfers aus den Augen, indem ſie
nicht das Gute, ſondern das Voſe lie-
ben und vollbriugen: ſo bezeuget GOtt
ſein gerechtes Mißfallen an ihren Wer—
cken, indem er die Strafen, die er de—
nen Ungehorſamen gedrohet, an ihnen
vollſtrecket, und das wird die ſtrafende
und rachende Gerechtigkeit GOttes
aenennet. Beyde Arten der gottlichen
Gerechtigkeit beſchreibet Paulus Rom.
2, 6210. GOTT wird geben einem
jeglichen nach ſeinen Wercken. De
nen die da zanckiſch ſind und der
Wahrheit nicht gehorchen gehor
chen aber dem Ungerechten Un
gnade und Zorn Trübſal und Angſt
über alle Seelen der Nenſchen/
die da boſes thun. Preis aber und
Ehre und Friede allen denen die

da
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da gutes thun. Und: Theſſ. 1, 6.
Nachdem es recht iſt bey GOtt zu
vergelten Trübſal denen die euch
Trübſal anthun; Such aber die
ihr Trübſal leydet Kuhe mit
uns oc.

Damit wir aber von dieſer rachenden
Gerechtigkeit GOttes und von ſeiner
Rache emen deſto deutlichern Begriff
bekommen, ſo wollen wir

1. Ahren Grund in dem gottlichen
Weſen,

2. Die Perſonen mit welchen ſie
es zu thun hat,

z Die Geſchafte derſelbennach Anleitung des Textes kurtzlich er

wegen.1.) Die Rache GOttes hat in dem

gottlichen Weſen ihren Grund und
Wurtzel in der allerreineſten Liebe
welche GOtt gegen ſeine hochſte
Vollkommenheiten und gottlichen
Vorrechte traget; darauf wir gefuh
ret werden, wenn er in unſerm Tert
ein eyfriger GOTTC genennet wird.
Der Prophet hat dieſe Benennung aus
dem eignen Munde GOttes genominen,
da derſelbe bey Gebung des Geſetzes,

aus
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aus den ſchwartzen Donner-Wolcken
unter den entſetzlichſten Bewegungen
der Natur ausrufte: Jch der coErr/
dein GOtt bin ein eyfriget GOtt.
2 Moſ. 20, 5.

GOtt iſt nemlich das hochſte Gut
und vollkommenſte Weſen, welches nicht
nur ſeine herrlichen Eigenſchaften
und Krafte vollkommen kennet ſon
dern auch vollkommen und unverander
lich uber alles liebet; folglich kan es
ihm unmoglich gleichgultig ſeyn, ob ſei
ne vernunftige Creaturen ſich gebuhr
lich oder ungebuhrlich gegen ihn verhal
ten. Er liebet nicht nur die Meuſchen,
und ſucht ſich ihnen als das hochſte Gut
mitzutheilen, ſonderner liebet auch ſein
Weſen zu deſſen Genuß er die Men—
ſchen erſchaffen; er liebet auch ſeine glor

wurdigſte Majeſtat/ die ihn von al
len Ctegturen unterſcheidet, er liebet
auch ſein Geſetz in welchem er ſeinen
allerheiligſten Willen ausgedrucket, und
in welchem er den Menſchen eine Reael
vorgeſchrieben, wie ſie ihn verherrlichen
und ihm dienen ſollen. So volllommen
er nun ſeine Tugenden und ſein Geſetz
liebet, ſo vollkommen muß er hingegen

glles
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alles dasjenige haſſen und verabſcheuen,

was wider jeine Tugenden und wider
ſein Geſetz ſtreitt. Wenn demnach der
verwegene Sunder ſeine herrliche und
Anbetens wurdige Majeſtat gering

ſchatzet, ſein heiliges Geſetz verachtet,
und nach dem Triebe ſeines argen und
verkehrten Hertzens wandelt: ſo wird
ſein Eyfer erreget, ſolche Beleidigun
gen ſeines Weſens, ſolche Ubertretun
gen ſeines Geſetzes zu verabſcheuen, und
ſolchen Abſcheu durch die wircklichen Be
ſtrafungen deſſelben, als ein gerechter
Richter, zu offenbahren. So wenig
ein rechtſchaffener Ehemann mit gleich—
gultigen Augen anſehen kan, wennſein
treuloſes Weib die Liebe, die ſie ihmal
lein ſchuldig iſt, auf eine unerlaubte
Weiſe andern Mannern zuwendet, ſon
dern vielmehr zu der heftigſten Eyfer—
ſucht durch ſolche Treuloſigkeit gerei—
tzet wird: ſo wenig kan der Jehovah
ohne heiligen Eyfer anſehen, wenn der
Sunder init ſeinem Hertzen von ihm
abweichet, und die Liebe, die ihm ge
buhret, nicht ohne einen ſchandlichen
Ehebruch, dem Satan zuwendet.

Ju—
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Jnzwiſchen iſt dieſer Eyfer GOttes
von allen Schwachheiten und unordent
lichen Bewequngen, welche die menſch
liche Eyferſucht begleiten, unendlich
weit entfernet, und iſt derſelbe nichts
anders, als die allerzartlichſte Liebe
GOttes fur ſeine Volltommenheiten und
Ehre; gleichwie ſein Zorn, von wel
chem er in unſerm Text ein zorniger
GHtt genennet wird, nichts anders iſt,
als ſein allerhochſtes Mißfallen an der
Sunde, dadurch der Glautz ſeiner Voll
kommenheiten unter den Menſchen ver
dunckelt, und ſeint Ehre gekrancket wird;
welches Mißfallen verruupft iſt, theils
mit einem ernſtlichen Willen den
Sunder zu ſtrafen, theils mit einem

unendlichen Vermogen, die beſchloſſe
nen und gedroheten Strafen auszufuh
ren: Daher er im Grund-Text heißt
ein eyfriger ſtarcker GOit deſſen
machtigen Handen keine Creatur ent
fliehen kan. Bey Menſchen heißt es
oft: Vana eſt ſine viribus ira. Es iſt
thoricht zu zurnen, weun man dem Zorn
keinen Nachdruck geben kan, und die
Drohungen eines Großſprechers, der
rein Vermogen hat, zu ſchaden, werden

billig
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billig ausgelachet. Aber wer wolte lachen
uber die Drohungen eines eyfrigen ſtar
cken GOttes, der alles, was ſtarck und
machtig iſt, in den Staub leget, der
uber die Gewaltigen gehet, wie uber
Leimen, der die Furſten zu nichte ma
chet, als hatte ihr Stamm weder Pflan
tzen noch Saamen, noch Wurtzel in der
Erden, Eſa. 40, 23. 24.Haben wir nun den Grund der gott
lichen Rache vernommen, ſo laſſet uns
auch 2) die Perſonen betrachten, gegen
welche ſie gleichſam zu Felde ziehet. Die.
ſe werden in unſerm Text Feinde und
Widerſacher GOttes genennet.

Daß die abgefallnen boſen Geiſter einen
todlichen Haß und Feindſchaft gegen ih
ren ehmaligenechopfer tragen, und da
her Tag und Nacht darauf dencken, wie
ſie ſeine Ehre verdunckeln, ſein Bild
zerſtoren, ſeinem Reiche Abbruch thun,
und die Menſchen verfuhren mogen; das
iſt gewiſſer maſſen nicht zu verwundern,
indem ſie keine Hoffnung zur Gnade ha
ben, ſondern zu ewigen Banden der Fin
ſterniß und zu einem unausloſchlichen
Feuer verurtheilet ſind. Aber daß die

ver
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vernunftigen Menſchen, gegen welche
ſich GOtt nach ihrem Abtali ſo gnadig
erwieſen, die Menſchen, mit deren Na—
tur er ſeinen eigenen Sohn vermahlet
hat, die Menſchen, an deren Erneue—
rung zu ſeinem Ehenbilde er durch ſei—
nen Geiſt unermudet arbeitet, derge—
ſtalt ſolten aus der Art ſchlagen konnen,

daß GOtt ſie fur ſeine Feinde und Wi
aderſacher erkl ren muſſe: das wurde

man kaum glauben, wo nicht das Wort
GoOttes ſolches verſicherte, und die tag
liche Erfahrung ſolches beſtatigte.

Es befindet nch in dem Hertzen eints
jeden naturlichen und unbekehrten Men—
ſchen eine abſcheuliche Feindſchaft ge
gen GOtt in welcher er des Satans
Bild und Aehnlichkeit traget. Denn
fleiſchlich geſinnet ſeyn iſt eine Feind

ſchaft gegen GOtt Rom. 8,7. Es
bmmt. dieſes auch wol ſelbſt einem
fleiſchlich geſinnten Menſchen unglanb
lich vor, daß er das Weſen ſeinesSchopf
fers, den er wenigſtens mit dem Mundt
bekennet, anfeinden ſolte. Aber, o
Wenſch, gehe nur in dich ſelbſt, ſo wirſt
du eine bittre Wurtzel des Niußtrauens
und Ungehorſams in deinem Hertzen

fin—
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finden, welches ſichre und unleugbare
Kennzeichen deiner Feindſchaft gegen
OOtt ſind.Denn gleichwie man einem Feinde
nichts gutes zutrauet ſondern, wenn
er ſich gleich noch ſo freundlich ſtellet,
allezeit das Schlimmſte von ihm beſor
get und dencket; alſo kan auch GOTT
mit allen ſeinen gnadigen Verheiſſungen
keinen Glauben bey dir finden. Du
träueſt ihm nicht, wenn er gleich bey
ſeinem Leben ſchworet. Du zwingeſt
zwar zuweilen dein Gehirn und deinen
Mund zum Benpnfall, aber alle Krafte
deiner Seelen widerſprechen den gottli
chen Verheiſſungen; daher du bey dei
nem vorgegebenen Glauben, wenn ſich
die geringnte Widerwartigkeit auſſert,
voller Zweifel, Furcot und Schrecken
biſt, welches lauter Fruchte ſind, die
auf der Wurtzel des Unglaubens wach
ſen. Du traueſt deinem Geſinde
mehr zu, als GOtt, indem du ihm
oft, wenn du verreiſen muſt, dein Hab
und Gut, ja deine liebſten Kinder
anvertraueſt, und deine gantze leibliche
Wohlfahrt in deſſen Hande ſtelleſt. Da
du nun zu Menſchen, die von Natur

E boſe
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trauen bezeugeſt und dich auf ihre Treue
verlaſſeſt; ja da du ſelbſt deinen Fein.
den unter gewiſſen Bedingungen im
burgerlichen Umgange Glauben zuſtel-
leſt; ſiehe ſo muß deine Feindſchaft ge
aen GOtt groſſer ſeyn, als gegen deine
Jeinde, weil du zu GOtt von Natur gar
tein Vertrauen faſſen kanſt, ob du ihn
gleich fur treu und wahrhaftig bekenneſt.

Forſche nur nach, ob nicht eine Luſt
und Begierde in dir ſey zu demjenigen,
was dem gottlichen Willen zuwider iſt,
ja ob ſolche Luſt nieht noch mehr entzun
det werde, wenn du horeſt, daß GOtt
ſolche auszuuben verboten habe. Wenn
ein Menſch dem andern zur Untertha
nigkeit verbunden iit, und er an deſſen

wird das nicht von jedermann fur eine
ſtatt lauter Widerwenſtigkeit bezeiget;

Rebellion und Feindſchaft erklaret. Nun
biſt du ja, o Menſch, deinem Schopfer
zu einer gantzlichen Unterwerfung dei—
nes Willens und aller deiner Neiqun
gen verbunden. Da du aber nicht die
geringſte Luſt dazu bezeigeſt, ſondern
vielniehr ein hartnackiates Widerſtre—
ben gegen deinen OberHerren, und eine

5
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Abkehrung deines Gemuths von ſeinem
Wilen ben dir ſich findet; geſchiehet dir
denn wol unrecht, wenn man dich einer
Feindſchaft gegen GOtt beſchuldiget?

Dieſe Feindſchaft des Sunders aber
gehet nicht nur auf GOtt ſelbſt, ſon—
dern ſie erſtreckt ſich auch uber alles, was
GOtt angehoret und von ihm her
komt. Er haſſet das Geſetz GOttes,
und verabſcheuet daſſelbe als ein uner
tragliches Joch, dadurch ſeine fleiſchli—
che Freyheit gekrancket wird. Er haſ—
ſet das Wort GOttes, und kan indeſ
ſen Leſung, Anhorung und Betrachtung
nicht den geringſten Geſchmack finden,
daher ihm eine jede kleine Hinderniß hin
langlich iſt, ſein Ohr demſelben zu ent
ziehen. Er haſſet die Knechte und
Kinder GOttes, in welchen GOtt
ſein Bild abgedrucket, und denen er ſei—
nen Geiſt mitgetheilet hat; ob er gleich
wegen der Vortheile, die er von ihnen
theils genieſſet, theils hoffet, oder wegen
ihres aurrichtigen, demuthigen und lieb
reichen umganges, eine gute Neigung
zu ihnen zuhaben ſcheinet.

Doch der Sunder iſt nicht nur ein
Feind, ſondern auch ein Widerſacher

E 2 des
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des hochſten Weſens, indem dieſe inner
liche Feindſchaft nicht ini Hertzen ver
borgen bleibet, ſondern auch bey gegeb
ner Gelegenheit in wirckliche Feindſe
ligkeiten ausbricht. Der Saame des
Mißtrauens und Unglaubens, der in
ſeinem Hertzen verborgen liegt, auſſert
ſich ofters durch Murren und Unaedult
gegen den hochſten Regirer der Welt,
durch Verleugnung ſeiner Vorſehuung,
durch Laſterung ieiner Wege, ja wol
gar durch das ungeheure Bekentniß: es
iſt kein GOtt! Die innerliche WMider
ſpenſtigkeit des Gemuths wird ſichtbar
gnug in allen Arten des Ungehorſams;
dader Sunder nicht nur unterlaſſet, was
GOtt geboten, ſondern auch ausubet,
was er geboten, da er, mit Verwerfung
der gottlichen Geſetze, ſich ſelbſt Geſetze
und Regeln nach ſeinem Temperament
und verderbten Luſten machet, da er
mit der Sunde ſeinen Schertz und mit
der Nachfolge der Sanftmut, Demut,
Keuſchheit und Maßigteit JEſu Chri
ſti ſeinen Spott treibet; ia ſich wol an
dem Geſetz ſelbſt feindielig vergreifet,
es ubeldeutet, und nach ſeinem verkehr
ten Sinn daſſelbe verkehret, einſchran-

cket
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cket und entkraftet. Daher David von
Leuten redet, die das Geſetz zerreiſ
jen Pſal. 119, 126. und Eſaias von
ſolchen, die das Gebot andern oder
durchlochern Eſa. 24,5.

Der Sunder haſſet nicht nur das
Wort GoOttes, ſondern er redet auch
ubel von demſelben, er mißbrauchet es
aufs ſchaudlichſte, und kleidet ſeine une
reinen. und geilen Gedancken in deſſen
gRedensarten ein. Er haſſet nicht nur
die Knechte und Kinder GOttes, ſon
dern er beweiſet ſich auch feindſelig ge
gen dieſelben, indem er ſie verſpottet

unmd verhohnet, alle thorigte Mahrlein
mit Freuden von, ihnen glaubet, die
haßlichſten Verleumdungen und Laſte
rungen theils erdichtet, theils nachſa—
get, ja, wenn Ehtt es verhanget, ſie
mit Schmach und Quaal beleget, und
ſich durch wirckliche Verfolgungen der
ſelben verſundiget: Welches alles der
hochgelobte Sohn GOttes alſo aufuimt,
als ob es ihm ſelbſt wiederfahren ware,
und daher noch immer in ſeinen Kin
dern und Knechten die Klage fortſetzen
niuß, die er in den Tagen ſeines Flei

22 Ez ſches2 Eieht hierron meint ſieben BußReden J. 16. ſeqq.
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ſches geführet: Sie haſſen mich ohne
Urſach. Joh. 15, 25.

Sehet, Geliebte, das ſind die Per—
ſonen, welche die Rache GOttes, und
zwar billig, verfolget, nemlich ſeine
Feinde und Wideriacher; wie ſolches
auch beſtatiget wird z Moſ. 32, 41. da
der HErr ſpricht: Wenn ich den Blitz
meines Schwertes wetzen werde
ſo will ich mich rachen an meinen
Femden und denen die mich haſ
ſen/ vergelten. Und. Pſal. 68, 1.
Es ſtehe GOtt auf daß ſeine Fein
de zerſtreuet werden und die ihn
haſſen vor ihm fliehen.

Was nun noch;) die Geſchafte der
gottlichen Rache an ſeinen Feinden
betrift, ſo heißt es davon in unſerm Text:
Der HErr iſt ein Racher wider ſeine
Widerſacher, und det es ſeinen Fein
den nicht vergeſſen wird. Hier
mit wird dreyerley angezeiget, 1) Daß
der langmuthige GOtt zuweilen aus
weiſen Urſachen ſeine Rache aufſchiebe,
und ſeinen Feinden eine Zeitlang ihren

Muth
*Hebr. Qui inimieis ſuis ſeruat ſcil iram, vr Pſal.

cliii, 9. ler. III, j. 12. nec memoriam iniuriarum
fatile deponit.
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Muthwillen glucklich von ſtatten gehen
laſſe, damit er ſehe, ob ſie noch in ſich
ſchlagen und von ihrer Feindſeligkeit ab
laſſen wollen, wie er alſo der erſten Welt
hundert und zwantzig Jahr Bedenct
Zeit gab. 2) Daß die Gottloſen daher
auf die Gedancken kommen, er habe ih
rer Bosheiten vergeſſen, und werde die
ſelben nimmermeyhr heimſuchen; wie
dieſe Gedancken des Gottloſen Pfal. 10,
11. verrathen werden, da es heißt:
GOtt hats vergeſſen er hat ſein
Antlitz verborgen er wiros nim
mermehr ſehen. 3) Daß aber GOtt
ein genaues Andencken aller ihrer Sun
den behalte, fur jedes SandKornlein
von Langmuthigkeit, welches im Stun
denGlaß auslauft, einen Tropfen des
Zorns in ſeine Schale fallen laſſe, und
davon nach und nach einen Schatz ſam̃
le, welchen er endlich in den Schooß ſei
ner Feinde ausſchuttet; Daher von die
ſen ſtehet, daß ſie auf den Tag des Grim
mes behalten werden, Hiob 21, zo.
2. Pet. 2 9

Es beſtehet demnach das HauptGe
ſchaft der gottlichen Rache darin, daß
er als ein gerechter Kichter/ dem

E 4 Sun
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Sunder vergilt nach ſeinen Wer
cken Rom. 2, 6. und ihn fur das Ubel
der Sunde, das er begangen, ein ander
Ubel, nemlich der Strare, empfinden
laſſet, daß er ſeinen Feinden, was er
ihnen lange geborget, endlich bezahlet
Pſal. 62, 13. und fur das Maaß der
Sunden, das ſie unter dem Mißbrauch
ſeiner Langmut voll gemacht haben, ein
volles Maaß der Strafen in ihren Schooß
zuruck miſſet, Eſa. 65,7. Luc. 6, 38.
Offenb. 18, 6.

Zorn und Rache ſind demnach alſo
unterſchieden. Der Zorn iſt der ernnte
Wille und Entſchluß GOttes, das Boſe
zu beſtrafen; Die Rache aber iſt die
wirckliche Ausfuhrung dieſes gerechten
und ernſten Entſchlunes, da GOtt die
Luft, welche der Menſch in der Sunde
geſuchet und empfunden hat, durch
ichmertzliche Empfindungen ſtohret, und
auf eine gerechte und heuige Art, doch
ohne Grauſamkeit  compenſiret und vergilt, um alſo zu beweiſen, daß ſeine ver·

ichonende Gedult und Langmut weder
aus Unwiſſenheit, noch aus Ohnmacht
und Unvermogen zu ſtrafen, noch aus
trager Nachlaßigkeit, noch aus einem

Man—
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Mangel der Heiligkeit und Gerechtig—
keit, ſondern aus andern weiſen Urfa—
chen herruhre.

Es ubet aber GOtt ſeine Rache auf
mancherley Weiſe aus. Zuweilen ſtra—

fet er das Boſe ſchnell, eilend und un
vermuthet, da er plotzlich wider ein
Volck und Koniareich redet, daß ers
ausrotten, zerbrechen und verderben wol
le, Jer. 18, 7. welche Art der Rache
GoOttes die Einwohner Sodoms 1 Moſ
19, 24. und die zwey Sohne Aarons,
Nadab und Abihu erfahren haben,
3 Moſ. io, 2. Zuweilen ſtrafet er die
Sunde, ob ſie gleich in den Augen der
Menſchen gering zu ſeyn, geſchienen,
überaus nachdrucklich, hart und ſtren
ge, wie Saul 1Sam. 13, 13. 14. Uſa
2 Sam. 6, 6. 7. David 2 Sam. 24,
1o:15. Ananias Apoſt.5, 5. 10. und
andere, davon Zeugen ſeyn konnen.
Zuweilen nimmt er keine Vorbitte an
iondern laßt ſeiner Rache freyen Lauf,
wie er alſo zu Jeremia ſagte c. 14, 11.
Du ſolſt nuicht für diß Volck um Gna
de bitten. Zuweilen ſtrafet er nicht
nur die Sünder ſelbſt, ſondern auch
zugleich ihre Anverwandten Bluts

Es5 Freun
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Ereunde und Kinder, die ſich der
Sunde mit theilhaftig gemacht haben,

wie ſolches der Rotte Corah 4 Moſ. 16,
z1. 32. z3. und der Familie des Achan
wiederfahren Joſ.7,24.

Jnſonderheit iſt bey dieſer gerechten
Wiedervergeltung ofters eine beſondre
Aehnlichkeit zwiſchen der Sünde
und Strafe wahrzunehmen. Dar—
auf der Prophet Obadias zielet, wenn

tr v. 15. in Namen GOttes ſpricht:
Der Taa des HErrn, (nemlich der Tag
der Rache Eſa. 34, 5. 8.) iſt nahe.
Wie du gethan haſt ſo ſoll dit wie
der geſchehen und wie du verdie
net haſt ſo ſoll dirs wieder auf
deinen Kopf kommen. Daraus der
Verfaſſer des Buchs der Weisheit cap.
11, 17. dieſe Regel gemacht hat: Wo
mit jemand ſündiget damit wird
er auch geplaget. Pharao hatte die
ſraelitiſchen Knablein im Waſſer erſaufen laſſen; die Rache GOttes ließ
ihn und ſein KriegesHeer wiederumim
Waſſer umkommen. Die Rotte Cora
hatte ihren Mund wider Moſen und Au
ron aufgethan, ſie zu verlaſtern; auf Be
fehl der Rache GOttes muſte die Erde

ihren
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ihren Mund aufthun, ſie au verſchlin—
gen. Der Cananitiſche Konig Adoni
beſeck hatte ſiebenzig Konigen die Oau
men an Handen und Fuſſen verhauen
laſſen; die Rache GOttes wuſte es alſo
zu lencken, daß ihm wieder von den J
ſraeliten die Daumen verhauen wurden;
Richt. 1,6.7. dabey er ſelbſt das Bekent
niß ablegen muſte: Wie ich gethan
habe ſo hat mir GOtt wieder ver
golten. Eli hatte ſeinen Kindern den
Hals nicht gebeuget; zur Strafe muſte
er ſelbſt den Hals brechen. An den
Orte, wo die Hunde des unſchuldigen
Nabots Blut gelecket hatten, munten
ſie auch das Blut des Achabs und der
Jſabel lecken, welche daſſelbe hatten
veraieſſen laſſen. So wird der Sunder
noch oft von der Rache GOttes an eben
dem Orte erhaſchet, wo er aeſundiget,
an eben dem Gliede des Leibes geitra
fet, das er zur Bosheit gemißbrauchet,
oder durch eben die Creatur aezuchtiget,
die er zu einem Werckzeuge ſeiner Sun
den gemißbrauchet.

In ubriaen tuhret GOtt ſeine Rache
in dieſer Welt aus, bald unmittelbar,
wenn er ſelbſt den Sunder auf friſcher

That
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That dahinreiſſet, oder ihn ſonſt ſeine
ſchwere Hand fuhlen laſſet, und ihn an
ſeiner Seele, oder an ſeinem Leibe, oder
an ſeinem Vermogen antaſtet; bald mit
telbar durch den Dienſt ſeiner Crea
turen, welche er zur Rache ruſtet, wit
er denn auch deßwegen ein chErr der
cheerſcharen heiſſet, weil er gantze
Heere von Creaturen zur Strafe und
Plage wider ſeine Feinde gebrauchen
ran, Weish. 15, 24. 25. Bald ſendet er
einen Engel aus, die Boshaftigen zu
ſchlagen, wie das Heer der Aſſhrier

2 Kon. io, 35. und Herodes Apoſt. 12,
23. erfahren. Bald laſſet er verweg
nen Ubelthatern durch die Hande der
Obrigkeit, die er zur Racherin des Bo
ſen verordnet hat, den Lohn der Unge—
rechtigkeit auszahlen. Vald erlaubet
er den boſen Geiſtern, ihre eigene
Sclaven zu ſchrecken und zu verunruht
gen. Bald verwandelt er die lebloſen
und lebendigen Creaturen in Werck
zeuge ſeines Zornes, da die gantze Na
tur ſein groſſes Zeughaus iſt, aus wel
chen er die Waffen ſeints Grimmes
nimmet, Jer. 50, 25. Er— hat einen
Vorrath von Feuer Sodom zu ver

brennen,
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brennen, von Waſſerfiuthen, die erſte
Welt zu erſaufen, von GagelStei
nen die Amoriter zu todten. Er kan
Schlangen ſchicken, die Murrenden
zu verderven, 4Moſ. 21, 5. Er kan
Baren aus den Waldern rufen, eine
Rotte boſer Buben zu zerreiſſen, die
ſeinen Knecht Eliſam verſpottet 2Kon.
24 24. Errfan einen Lowen ſenden,
die  Gebeine eines ungehorſamen Pro
pheten zu zermalmen, 1Kon. 13, 24.
Er kan Konige durch Gorniſſen von
Land und Leuten vertreiben Joſ. 24,
12. Es iſt ihm umeinen einigen Winck
zu thun, ſo ſtehen alle Creaturen da,
den Befehl ſeiner Rache auszurichten.
Sie ſind bereit, wenn er ihrer bedarf,
und wenn das Stundlein kommt, laſſen
ſie nicht ab. Sirach 40, 37. Pſal. 148,
8. Auch mit dem allergeringſten Din
ge kan er groſſe Thaten thun. Durch
eine Hand voll Aſche kan er gantz Egh
ptenLand mit boſen Blattern plagen,
aus einer Mucke kan er einen Hencker
machen, ſeinen Feind zu erſticken, durch
einen kleinen Funcken kan er eine gantze
Stadt anzunden. O daß uns dieſes
eine heilige Furcht vor der RachGe

rech
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rechtigkeit GOttes einjagen mochte. O
daß niemand deun Zorn eines ſo machti
gen und groſſen GOttes, der ſich nicht
ſpotten laſſet, reitzen mochte.

Doch alles dieſes ſind nur Vorſpiele
deſſen, was in der unſeligen Ewig
keit dem groſſen Schauplatze der Ra
che GOttes, geſchehen ſoll; wenn der
HErr JEſus wird offenbaret werden
vom Himmel, ſamt den Engeln ſeiner
Kraft, und mit FtiuerFlammen, Ka
che zu üben uber die, ſo GOtt nicht
erkennen, und uber die, ſo nicht aehor
ſam ſind dem Tvangelio JEſu Chriſti,
2Theſſal. 1, 7. 8. Dawird der hochſtt
Racher gantze Schalen des Zorns ſo
wol uber die abge fallenen boſen Geiſter,
als uber ihre verfluchten Anhanger aus
aieſſen. Da wird der Wurm ſeiner
Feinde nicht ſterben, und ihr Feuer nicht

verloſchen Marc. o, 44. Da wird der
gauch ihrer Quaal aufſteigen in die
Ewigkeiten der Ewigkeiten, Offenb.
14, 11. Dawird Ungnade und Zorn,
Trubſal und Augſt treffen alle Seelen
der Menſchen, welche boſes gethan ha
ben. Ein jeder ſundlicher Gedancke,
ein jedes unnutzes Wort, eine jede un

gerechte
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gerechte That wird ihren eigenen Lohn
empfanagen. O unſelige Opfer einer
unendlichen Rache, die in einem Abgrun
de der troſtloſeſten Verzweifelung vol
ler grimmigen Erbitterung das hochſte
Weſen mit ihren zerbiſſenen Zungen
laſtern werden.

Daß endlich GOtt in unſerm Buß
Text dreymai hinter einander ein Ra
cher genennet wird, dadurch wird nicht
nur die Groſſe, nicht nur die Gewißheit
ſeiner Rache angezeiget, ſondern auch
dieſes mit zu erkennen gegeben, daß alle
drey Perſonen der Gottheit,* wie ſie
gemeinſchaftlich an der Seligmachung
der Sunder arbeiten, alſo auch in der
Ausfuhrung der Rache an den Verach
tern der angebotenen Gnade ihre Krafte
vereinigen

Anderer Theil.
Achdem wir alſo, Geliebte in
dem HErrn, von der Art und
Natur der gottlichen Rache
uns aus dem Worte GOttes

eini
 ldem obſeruauit JO. TARNOVIVS JO. SCHMI-

Divs, theologi iudieio pollentiſſimt, in comm.
ad k. J.
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einigen Begriff gemacht haben, ſo laſ—
ſet uns nun auch den Gebrauch die
ſer Lehre betrachten. Anders aber ha
ben ſichre und unbußfertige Gemuther,
anders bußfertige und glaubige Seelen
dieſelbe anzuwenden.

Was zuerſt die ſichern und unbutßz
fertigen betrift, welche leyder in ailen
Gemeinen die aroſte Anaati ausma
chen, ſo haben ſolche dieſe Wahrheit alſo

zu gebrauchen.1 Sie haben dabin zu trachten/

4 daß ſie zu einer wahren Uberzeu
güng von derſelben gelangen. Mo
ſes hat ſchon zu ſeiner Zeit Pſal. yo,11.
ausgerufen: Wer glaubets daß du
ſo ſehr zürneſt! Die Menſchen glau
ben eher, daß GOtt barmhertzig ſey,
als daß er gerecht ſey, und ſuchen nicht

nur ihre Gedancken von der Betrach
tung dieſer Eigenſchaft GOttes abzu

ziehen, ſondern auch wol gar dieſelbe zu
verleugnen und mit den Waffen ihrer
elenden Vernunft Schluſſe zu beſtrei
ten, ja, wo ſie unter die Rotte der Spot
ter gerathen, mit den Orohungen GOt
tes ihren Schertz zu treiben. Wenn ſie
ſich einmal zu den Narren geſellet, die

gus
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aus der Sünde ein Gelachter machen,
Spruch. Sal. 14, 9. ſo thun ſie leicht
noch einen Schritt weiter, und werden
endlich ſo frech, daß ſie auch die Stra
ken der Sünde zu einer Materie ih
rer Spottereyen machen, und die Mar
tern der Ewigkeit unter die Fabeln zeh
len, welche man erdacht, den rohen Po
bel in Zaum zu halten.

Aber ihr verwegenen Spotter, was
habt ihr vor Grund, die ſtrafende und
rachende Gerechtigkeit GOttes in Zwei
fel zu zithen, und zu verleugnen? Glau
bet ihr anders einen GOtt, das iſt,
ein hochſtes und vollkomnes Weſen, ſo
muſſet ihr auch glauben, daß derſelbt
ſich aufs Vollkommenſte erkenne und
liebe. Glaubet ihr dieſes, ſo muſſet
ihr auch zugeben, daß es ihm nicht gleich

gultig ſey, wie ſich ſeine vernunttige
Creaturen, denen er Geſetze vorgeſchrie
ben, gegen ihn bezeugen, ſondern daß
er, wie ihren Gehoriam agegen ſeinen
Willen belohnen, alſo auch ihren Une
gehorſam rachen und ſtrafen, werde.
Und ſind nicht faſt alle Blatter der hei
uigen Schrift voller Zeugniſſe von dem
groſſen Haß und Ernſt GOttes gegen

FJ die
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die Sunde. Leſet nur die Fluche, wel
che dieſes hochſte Weſen den Ubertre—
tern ſeiner Geſetze gedrohet, 2 B. Moſ.
26. und 5B. Moſ. 28. Nehmet dazu
die Beſchreibungen des gottlichen Zorns,
die man nicht ohne Schauer leſen kan,
da die Schrift bezeuget, daß ſein Zorn
und Eyfer rauche 5 Moſ. 29, 20. Daß
ſein Zorn als ein Feuer anaegangen,
welches die Grundfeſte der Berae ver
zehre, und bis in die unterſte Hölle bren
ne c. 32, 22. Daß vor der Fiamme ſti
nes Grimmes niemand bleiben konne,
und daß die Felſen vor ihm zerſpringen
Nah. 1, 6. io werdet ihr mit Manaſſe,
Buß—-Gebet v.5. ausrufen muſſen: Un
ertraglich iſt dein Zorn den du
draueſt den Sündern und mit den
Leuten zu Beth Semes: Wer kan ſte
hen vor dem cErrn ſolchen heili
gen GOtt? 1Sam.6, 20.

Oder meynet ihr, daß das lauter hyper
boliſche Vergroſſerungen einer gerin
gen Sache waren? Oder durfet ihr euch
unterſtehen zu behaupten, der Beariff—
daß GOtt zurne, ſey eigentlich ein
Jrrthum des menſchlichen Verſtan
des. Weil aber derſelbe bequam ſeh,

die
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die rohen Begierden der Menſchen in
Zaum zu halten; ſo habe die Schritt
denſelben beybehalten, und ſolche nach
druckliche Vorſtellungen von GOttes
Zorn aemacht, um dadurch, ob ſie gleich
der Wahrheit der Sache nicht gemah
waren, die widerſpenſtigen Menſchen
mit dem Zaum und Gebiß der Furcht
zu regieren. Suchet ihr euch mit ſol—
chen deſperaten Ausfluchten zu helfen,
ſo verrathet ihr euch durch ſoiche grobe
und unverſchamte Beſchuldigungen der
heiligen Schrift gnugſam, wes Geiſtes
Kinder ihr ſeyd; indem ihr eure Waf
fen von den ruchloſeſten Atheiſten bor—
get, welche mit eben dergleichen Satzen
die Wahrheit und Gottiichkeit der hei—
ligen Schrift zu beſtreiten pflegen.*
Beſcheidene und demuthige Gemuther
tragen mehr Ehrerbietigkeit gegen das
Zeuoniß, das der wahrhaftige GOtt
in ſe nem Wort von ſeinem eignen We
ſen und Eigenſchaften ableget, als daß
ſie daſſelbe in einen ſolchen ſchweren
Verdacht der Lugen und Unwuhrheit

F2 brin»Confſerri poteſt diſſ. noſtra, qua hypothefis de ſuri-
pturn ſacra ad erronees vulgi conceptus adeommedata

tefcllitur.
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bringen ſolten. Stoltze und verwegne
Geiſter aber ſetzen ihre Begriffe von
GOtt uber die Schrift hinweg, und
machen ſich ein Bild von GOtt, das
ihrer verderbten Vernunft anſtehet,
welche aber GOtt Pſal. z0, 21. gar
ernſtlich alſo anredet: Du meyneſt
ich werde ſeyn gleich wiedu aber
ich will dich ſtraren und will dirs
unter die Augen ſtellen.

Wollet ihr aber ja, ihr ſichern und
leichtſinnigen Seelen, die ihr die Rach
Gerechtigkeit GOttes entweder mit dem
Munde, oder doch mit der That verleug«
net, wollet ihr jan den Worten GOt
tes nicht glauben, ſo glaubet doch ſeinen
Wercken darin er ja Proben genug
von ſeiner Rache gegen die Gottloſen
abgeleaet hat. Die erſte Welt, die er
in den Waſſern der Sundflut erſaufet,
Sodom und Gomorrha, uber welche
er Feuer und Schwefel regnen laſſen,
Egypten, welches er durch wunderba
re Plagen verwuſtet, und gegen wel
ches er aantze Heere ſeiner Creaturen
zur Rache geruntet, die Rotte Corah,
welche er lebendig zur Hollen aeſtur-
tzet, Jeruſalem, welches er anfanglich

durch
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durch die Babylonier, nachgehends durch
die Romer zerſtoren und der Erdengleich
ſchleifen laſſen, ſind lauter Zeugen ſei—
ner Rache, und lauter Denckmale ſei—
nes Griinmes. Sehet an die Judiſche
Nation, uber welche er Tage der Ka
che kommen laſſen, Luc. 21, 22. wel
che er unter alle Volcker zerſtreuet, wel
che er mit Blindheit und Verſtockung
geſchlagen, und ſie zum Schauſpiel ai—
ier Weit gemachet. Jſt wol eine von
allen ſeinen Drohungen aufdie Erde ge
fallen, welche er uber ſie ausgeſprochen?
Stecken nicht die Pfeile ſeines Zorns
noch in ihrem Hertzen, welche er gegen
ſie verſchoſſen? z Moſ. z2, 23.

Konnen dieſe Proben euch noch nicht
uberzeugen, daß der HErr cin Racher
ſeh, der ſeinen Widerſachern vergelte;
ſo kommet her, und tretet vor den Spie

gel des Leidens JWEſu darin GOtt
ſeine Rache aegen die Sunde am ſchreck
lichſten geoffenvaret. Sehet, dieſes war
ſein einiger lieber Sohn, ein unbefleck-

tes Lamm, in deſſen Munde niemals
einiger Betrug erfunden worden, der
allerheiligſte Hoheprieſter, der von kei
ner Sunde wuſte. Aber da er freywil

F'3 lig
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lig unſre Sunden ubernommen, und
ſich dieſelben aurechnen laſſen; ſo war
da kein Verſchonen und Ervarmen. Da
galt kein Anſehen der Perſon. Da ward
tr um deßwillen, weil er der Sohn war,
nicht gelinder trackiret, ſondern die Sun
den der Welt, welche er ſich hatte zu—
rechnen laſſen, wurden an ihm, nicht
anders, als ob er ſie ſelbſt begangen hat
te, aufs allerſtrengeſte gerochen. Hat
te er die gantze Laſt und Menge der
Sunden auf ſich aenonunen, ſo muſte
er auch die gantze Laſt des Zornes GOt
tes, die auf ſeine Schultern gefallen,
allein tragen. Und o wie hat ſich ſei—
ne zarte Menſchheit darunter gekrum
met! Wie hat ſie gezittert und gebebet,
als ihr der Kelch voli bittrer Leyden ge
reichet wurde! Wie hat die Angſt der
Hollen, die er geſchmecket, und das Ge
fuhl des Fluches, das er empfunden,
ihn ſo heftig angegriffen, daß, an ſtatt
des Schweiſſes, aantze Klumpen Blut
durch ſeinen entkrafteten Corper gedrun
gen und auf die Erde gefallen! Wie
ubel wurde er mißhandelt, als er den
Handen der Menſchen uberantwortet
wurde. Alles was nur der Spottund

Mord
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Mord -Geift erdencken konte, ihn zu
krancken, das wurde hervor geſuchet.
Kein Glied ſeines Leibes wurde verſcho
net. Der gerinſte Sclav durfte ihn
verſpotten, verſpeyen und ſchlagen, tin
jeder Boſewicht durfte ſeinen Muthwil
len an ihm ausuben. Endlich da er
von allen Menſchen verlaſſen war, muſte
er ſich an einem verfluchten Creutz auch
von GOtt ſelbſt verlaſſen klagen, und un
ter der auſſerſten Schmach und Schmer
tzen, nackend und blos, als ein Scheu
ſal des Volcks, ſeinen Geiſt aufgeben.

O Gunder, rufet euch nicht ein
jeder Tropfen Bluts, den ihr hier
triefen ſcehet, zu: Der coEtr iſt ein
eyfriger GOtt und Racher ja ein
Racher iſt der cErr und zornig.
Konnet ihr nun noch den ſuſſen Trau
men, daß es mit den Drohungen GOt
tes ſo boſe nicht gemeynet ſey, und daß

es der hochſte Richter ſo genau nicht
nehmen werde, noch einen Angenblick
nachhangen? Weg mit den ſichern Ge
dancken, welche die Holle bereits ſo
volckreich gemacht haben. Geſchicht
das am grunen Holtz, wie wirds euch,
dem durren Holtz, ergehen? OchErr/

F 4 Err
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GErr gib dieſen armen fühllo
ſen Gemüthern zu erkennen daß
ſie Urſach haben dich zurrürchten.
Ueberzeuge ſie von der Groſſe Ge
wißheit und Starcke deiner Rache,
ja laß ſie/ wo ſie den Uberzeugun
gen deines Geiſtes nicht gehorchen
wollen etwas von deinem gerech
ten Zorn zu ihrer Beſſerung em
pfinden damit ſie getrieben wer
den ſich vor dir zu demüthigen
und Gnade zu ſuchen.

1

I.Nachſt dem aber habet ihr euch
Geliebte? wohl zu prüfen ob ihr
noch unter die Feinde und Wider
ſacher dieſes eyfrigen GOttes geho
ret. Jhr habt oben vernommen, daß
ſeine Feinde das eigentliche Ziel ſeiner
Pfeile ſind; gehoret ihr nun noch unter
dieſelben, ſo ſeyd ihr die elendeſten Crea
turen.“ Hier muß ſich niemand zu fruh
ſchmeicheln, oder ſich ſelbſt loßſprechen.
Wie thoricht wurde derjenige handeln,
der ſich damit befriedigte, daß er gedach
te: Jch bin doch gleichwol in meiner
Kindheit getauft, in der wahren Religi
on unterrichtet, ich beſuche fleitzig dit
liebe Kirche, ich gehe zur rechten Zeit zur

Beicht
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Beicht und heiligen Abendmal, ich hute
mich, ſo viel moglich, fur groben Sun
den, und verlaſſe mich auf Chriſti Ver
dienſt. Jch will nicht hoffen, daß man
mich unter die Feinde GOttes zehlen
werde. Diß alles, lieber Menſch, iſt in
ſeiner Maſſe wol gut, aber es reicht noch
lange nicht hin, zu beweiſen, daß nian

nicht au den Feinden GOttes gehore.
Du biſt unterrichtet worden, daß in al
len umnwiedergebornen Meuſchen die

Feindſchaft gegen EOtt herſche. Jſt nun
dieſes abſcheuliche Gift der alten Schlan
ge noch nicht durch eine wahre Buſſe in
dir getodtet, iſt der fleiſchliche Sinn noch
nicht in die Gemeinſchaft des Todes JEſu
Chriſti eingefuhret, iſt die Liebe GOt
tes noch nicht durch den heiligen Geiſt in

dein Hertz ausgegoſſen, haſt du durch
die heylſame Gnade dich noch nicht zuch
tigen laſſen alles ungottliche Weſen und
weltliche Luſte zu verleugnen, und dem
HErrn JEſu treulich nachzufolgen;
nthe ſo geporeſt du noch unter die Feinde

GODgttes, wenn du auch aleich aufs feyer
lichſte gegen dieſe Beſchuldigung prote

ſſtiren wolteſt.
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Ach theureſtt Seelen, das iſt der

Punct, darauf alles ankommt. So
iang euer Hertz noch nicht durch eine
wanhre Buſſe verandert, und mit GOtt
ausgeſohnet iſt, ſo ſeyd ihr Kinder des
Zorns, und, wo ihr in dieſem Zuſtan
de ſterbet, ewige Opfer der Rache des
Allmachtigen. Sehet darum iſt bis—
her in allen Predigten darauf aedrungen
worden, daß euer Sinn und Hertz durch
die Gnade verandert werden muſſe.
Darum iſt euch ſo oft der Rath gegeben

worden, in cuer Kammerlein zu gehen,
und zu eurem Vater in Verborgenen
zu beten, ihn um Erkentniß eures geiſt
lichen Elendes, um Veranderung des
Hertzens, um Buſſe und Glauben, um
Vergebung der Sunden und um die
Mittheilung des heiligen Geiſtes anzu
rufen. Aber wer hat dieſen Rath zu
Hertzen aenommen Wer hat ſich zu
einer rechtſchaffenen Sorge fur ſein ewi
ges Heyl erwecken laſſen? Wo ſind die

Seelen, die, geruhrt durch das Wort
des Lebens, gekomnien und gefraat ha
ben: Wie ſoliichs anfanaen, daß ich ſelig
werde. So und ſo ſtehts mit mir.
Mein Zuſtand kommt mir nicht richtig

vor.
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vor. Mein Gewiſſen will ſich nicht
langer mit einer bloſſen Beobachtung
des auſſerlichen GOttesdienſtes befrie
digen laſſen. Jch mertke, daß etwas
mehrers zum wahren Chriſtenthum ge
horet. Jch beſorge, daß ich noch nicht
Buſſe gethan habe von den todten Wer
cken, und daß ich noch nicht tuchtig
bin, ſelig zu ſterben. Ach wie fang
ichs an, daß ich dem zukunftigen Zorn
entrinne? Wo ſind, ſag ich, die See—
len, die bisher durcn ſoiche und derglei—
chen Fragen ihren Kummer wegen ih—
rer Seligkeit entdecket haben.

Ach mein GMtt wenn ſoll das
todte Weſen einmal auf horen. Wenn
wird der Othem deines Geiſtes die
ſes Feid voll TodtenGebeine anwe
hen! Wenn wirds anfangen zu rau

ſchen? Ezech. 37,7. Wenn wird man
nicht nur überhin gehende Rührun
uen ſondern anhaltende Lebens
Bewegungen an den Einwohnern
dieſer Stadt wahrnehmen? Ach ſol
len deine Knechte ihre Krafte verge

bens aufopfern? Sollen ſie wegen
der überhand nehmenden Aergerniſ
ſe eine Betrübniß über die andre ha

ben?
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ben? Wenn ſollen ſie die Erfullung
demer Verheiſſung ſehen daß dein
Wort nicht wieder leer zu dir kom
me, ſondern Beute machen und See
len gewinnen ſolle? O laßan dieſem
ButzTage einen geſegneten Anfang
dazu gemacht werden. Schencke
ach ſchencke deinem Wort einige

Seelen die einmal an dem Tage
der Erſcheinung JEſu Chriſti dar
geſtellet werden konnen als ſolche
die aus der! Niacht des Satans erret
tet und zu dir bekehret worden.

Sehet, Geliebte, da nun bey den we
niaſten die innerliche Feindſchaft gegen
Ghtt durch eine wahre Bekehrnng ge
tilaet worden; Was iſts denn Wunder,
daß ſo viele Feindſeligkeiten gegen GOtt
unter uns wahrgenommen werden. Ei
ne jede Sunde in ein crimen læſæ maie-
ſtatis diuinæ, oder eine Verletzung der
gottlichen Majeſtat. Wie viel aber ge
nen derſelben unter uns heimlich und of
fentlich im Schwange? Jch will mich
itzo nicht in eine weitlauftige Erzehlung
derſelben einlaſſen; ſondern ich rure
dich du allwiſſendes Weſen an/
daß du in dieſem Augenblick eines

jeden
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jeden der hier gegenwartig iſt ſein
Gewiſſen rühren und durch einen
Strahl deines durchdrmgenden
Lichtes erleuchten wolleſt damit
ein jeder erkenne in was vor Sün
den er gefangen gehalten werde, und
was deine Rache noch an ihm zu be
ſtrafen finde.

So viel aber will ich dißmal nur ſa—
gen, daß ſonderlich vier Laſter ſind,
welche der oberſte Racher alles Boſen
vor andern zu ſtrafen ſich vorbehalten
hat:

1) Der Nſißibrauch des Namens
Gottes zu leichtſinniaen und falſchen
Eydſchwuren, zu abſcheulichen Fluchen
und Verwunſchungen, zum Aberglau
ben, Zauberey, Heucheley und andern
Greueln, welchen GOtt im andern Ge
bot verboten, und demſelben die Orohung
angehanget hat, daß er denjenigen nicht
ungeſtraft laſſen wolle der ſeinen
Namen mißbrauchet. 2 Moſ. 20, J.
Denn weil die Sunden dieſes Gebots
die Ehre GOttes unmittelbar antaſten,
und doch von denen Menſchen, weil ſie
mehr fur ihre eigene Ehre, als fur GOt
tes Ehre ſorgen, nicht hoch genug ge—

achtet



24 Die Rache GOttes
gchtet, ja auch ſelbſt von der Obrigkeit,
(wo nicht grobe Gotteslaſterungen dazu
kommen, ſelten recht geſtrafet werden:
ſo hat GOtt ſelbſt die Beſtrafung der
ſelben uber ſich genommen.

2) Die SeloſtRache da Privat
Perſonen das Unrecht, das ihnen zuge
fuget worden, ſelbſt zu vergelten bedacht
ſind, und damit nicht nur die Liebe des
Nachſten verletzen, nicht nur das Verbot
des heiligen Geiſtes: Rachet ſeuch ſelbſt
nicht, meine Liebſten, Rom. 13, 19. uber
treten, ſondern auch ein Recht ſich an
maſſen, das ihuen nicht gehoret. Denn
die Rache iſt eine Art der Beſtrafung.
Eine jede rechtmatige Beſtrafung aber
ſetzet nothwendig voraus, daß derjenige,
der ſolche verrichtet, uber denjtnigen,
den er ſtrafet, Macht und Gewalt habe.
Was fur eine Macht aber hat eine Pri
vatPerſon uber die andre. Wenn hat
uns GOtt zu Richtern uber unſre Bru
der aeſetzet? Rauben wir nicht auf die
ſe Weiſe GOtt dem HErrn, was er ſich
ausdrucklich vorbehalten hat? Erſpricht:
Die Rache iſt mein 5 Moſ. 32, 35.
Aber was thut ein Rachgieriger anders,
als daß er ſpricht: Uiein iſt die Kache,

ja
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ja was thut er anders, als daß er ſich
auf GOttes RichterStuhl ſetzet, und
auſſer dem ſterblichen Menſchen, deſſen
Zorn er dadurch geagen ſich noch mehr
reitzet, ſich GOtt ſelbſt zum Feinde ma
chet, und da er ihn bey gedultiger Ertra
gung des Unrechts zu einem Veſchutzer
jeiner Unſchuld gehabt hatte, ihn gleich
ſam nothiget, ſein Gegentheil und Rich
ter zu werden.

z) Die fleiſchliche Unreinigkeit/
dadurch die Seele beflecket, und der Leib.
der GOttes Tempel ſeyn ſoll, verderbet
wird 1Cor. 6, 18. 19. Davon der Geiſt
GOttes Ebr. 13,4. bezenget: Die chu
rer und Ehebrecher wird GOtt
richten welcher zuweilen ſchon hier
durch Schmach, Schmertzen, Armut
und andre Gerichte* ſeinen Zorn erge
hen laſſet uber ſolche unreine Kinder des
Unglaubens Epheſ.5, 5.6. Dort aber
dieielben aufbehalt zur Strafe an Tage
des Gerichts, 2 Pet. 2, 9. 10. und ne
von ſeinem Reich auf ewig ausſchlieſſet,
Gal. 5, 19. 21. Jn der Welt peißts
oft bey ſolchen Sunden: Wo kein Kla

ger
Giche Oſterwalds wohlgemeinte Warnung von der Nu—

rtiuitltit p. 111. ſeqq.
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ger iſt da iſt kem Richter. Aber
nehe der Richter iſt vor der Thur,
Jac. 5, 9. welcher auch ans Licht brin-
gen wird, was in den verborgenſten
Winckeln hinter Vorhang und Wan—
den geſchiehet.  Cor. 4,5.

4 Die betrügeriſche Ungerechtig
keit im Umgange/ chandelund Man
del mit dem Llachſten davon Pau
lus ſpricht 1 Theſſ. 4, 6. Daß niemand
zu weit greife und vervortheile ſei
nen Bruder im chandel. Denn der
cErr iſt Racher über das alles.

Mun laß ich euch ſelbſt urtheilen,
Jertheſte Zuhorer, ob nicht dieſe itzt
erzehlte Laſter, welchen die Rache GOt
tes auf dem Fuſſe nachfolget, in vollem
Schwange unter uns gehen.

Wie gemein iſt 1) der Mißbrauch
des Namens GOttes in dem Munde
der Groſſen und der Kleinen, der Ge
lehrten und Ungelehrten. Wie viel ab
ſcheuliche Verwunſchungen werden ge
horet, da ſelbſt Eltern ihren Kindern,
und Kinder ihren Eltern alle Arten des
Unglucks an den Hals wunſchen?. Wie
oft wird der Name GOttes und JEſu
ohne alle Ehrerbietigkeit liederlic ge—

neuſſet?
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nennet? Wie viel leichtſinnige Eyd—
ſchwurt und Betheurungen werden in
gemeinem Leben ohne Noth gethan?
Wie manche falſche Eyde werden auch

wol im Gericht vor dem Angeſicht GOt
tes und der von ihm verordneten Obrig
keit, ungeachtet uller vorhergegangenen
Verwarnungen, von verſtockten Gemu—
thern abgeleget? Wie oft werden Spru
che der heiligen Schrift ſchandlich ver
kehret, und zu Linflathereyen und uppi

geinSchertz gemißbrauchet? Wie oft
miuſi  GOttes Wort und Name ein
Werckzeug des ſundlichen Aberglaubens
werden, da man init gewiſſen Worten
der Bibel, oder mit gewiſſen aufge—
ichriebenen GebetsFormuln, Kranck
heiten vertreiben, ſich gegen Ungewit
ter oder Zauberey verwahten, oder ſonſt
etwas ausrichten will, dazu GOttts
Wort nicht gegeben iſt.

Wie gemein iſt?) die ſundliche Selbſt
Rache da ſonderlich Studirende, mit
Vorbeygehung ihrer von GOtt verord
neten Obrigkeit, ihre Sache ſelbſt mit

einander ausmachen, und die zugefug—
ten Beleidigungen, die oft nicht der Re

G de
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de werth ſind, und von dem academiſchen
Hochmuth uber alle maſſen exaggeriret
werden, mit dem Degen rachen wollen;
da andre ihr rachgieriges Gemuth theils
mit ergrimten Gebarden; theils durch
feindſeiige ehrenruhriſche Worte, Laſte
rungen, Verlaumdungen, Spott-Ma
men und Pasquille; theils durch Jnju
rienProceſſe, durch Schlagereyen und
Thatlichteiten an den Tag iegen. Hier
bey ſpielet der Satan dieſen gewonnli
chen Betrug, daß er ſolchen Menſchen
einbildet, es wurde ihrer Ehre nachthei
lig ſeyn, und fur ein Zeichen eines nie
dertrachtigen Gemutys gehalten wer
den, wenn ſie die Rache GOtt und der
Obrigkeit uberlaſſen, und nicht beweiſen
wolten, daß ſie ielbſt Muth und Hertz
hatten, ihre Sache auszumachen; da
es doch keinesweges ein Zeichen der Groß
müthigkeit, ſondern vielmehr einer kin
diſchen Schwachheit iſt, wenn man nicht
das geringſte Unrecht, es ſey dann, daß
man es gerochen habe, ertragen kan.
Mutter pfiegen ihre kleinen Kinder alſo
zu ſtillen, daß ſie den Boden mit Fuſſen
treten, auf welchem dieſelben gerallenn,

und
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und daß ſie diejenigen zu ſchlagen dro—
hen, die ihnen leydes gethan haben;
Wiewol dieſe Erfindung zu nichts an—
ders dienet, als den Kindern eine Be
gierde zur Rache einzupflantzen. Solte
nun dasjenige Tapferkeit und Groß—
niuth heiſſen, was man brauchet, un
verſtandige Kinder zu ſtillen? Torheit
mag es mit groſſerm Recht genennet
werden. Denn der Zorn der eine
Begierde der Rache iſt, ruhet in dem
GHertzen eines Liarren Pred. Sal.

7,9.Wie gemein iſt z) die Sunde der Un
keuſchheit. Wie manche Mußiggan
ger liegen an der Luſt-Seuche kranck,
die keine Perſon des andern Geſchlechts
ohne boſe Luſt anſehen konnen. Wie
manche geile Blicke, die auch wol ſelbſt
in der Kirche hin und her ſchieſſen, wie
manche unflatige und ſchandbare Wor
te, uppige Poeſien, ſchandliche Sauf
und HurenLieder?c. zeugen von dem un
reinen Feuer, das in dem Hertzen vieler
jungen Leute glimmet. Wie ſteiget
von Jahren zu Jahren die Anzahl der
unehligen Kinder, und wie maunche ver

G 2 bor
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borgene Greuel muſſen nicht im finſtern
getrieben werden, da ja dergleichen un—
keuſche Perſonen vor jedermans Augen
auf die unverſchamteſte Weiſe ſo frey,
ſo vertraut und argerlich mit einander
umgehen, daß es wol kaum in Sodom
arger geweſen. Die arme und unſchul
dige Jugend wird oft ſchon in der Blu
te ihrer Jahre vergiftet, und von den
Werckzeugen des unreinen Geiſtes, die
ihren Leib um ſchandlichen Gewinſtes
willen feil bieten, zur Unkeuſchheit ge
reitzet und verfuhret, ſo daß ſie oft an
ſtatt eines guten Schatzes nutzlicher
Wiſſenſchaften ein beflecktes Gewiſſen,
und einen krancklichen und elenden Leib
mit nach Hauſe bringet. Ach wie man
cher Schande, die GOttes Fluch auf
Land und Stadt ziehet, konte geweh
ret werden, wenn gewiſſe verdachtige
Hauſer, darinn dieſe Peſt regiret, fleiſ
ſiaer vilitiret wurden. Was iſt aber
Wunder, daß die Flammen der Unrei
nigkeit ſich ſo weit ausbreiten, und auch
wol in anſehnlichen Familien wuten, da
die Reitzungen zur Unreinigkeit nicht
vermieden werden, nemlich der Mußig—

gang,
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gang, die Unmaßigkeit in Eſſen und
Trincken, die alzuzartliche Pflege des
Leibes, der freye Umgang mit unkeu—
ſchen Perſonen, das Herumgaffen der
Augen, die argerliche Kleider-Moden,
uppige Tantze, und der Mißbrauch der
Munic, dazu man ſelbſt die MNachte,
die GOtt zur Ruhe geſchaffen hat, un
ter phantaſtiſchen Aufzugen anwendet,
und ſich durch ſolche Verkehrung der
Ordnung GOttes zu den Geſchaften
des folgenden Tages untuchtig machet:
Welche Art der Uppigkeit, die mit ſo
vieler GeldVerſchwendung verknuüpfet
iſt, und welcher GOtt Eſa. 5, 11. 12.
das Wehe fur die Stirn gebrannt hat,
dieſen verfloſſenen Winter uber mehr
als zu viel im Schwange gegangen, ob
gleich mehrmalen dagegen an dieſer Stel
le gezeuget worden, daher man an je—
nem Tage keine Entſchuldigung haben

wird.
Wie gemein ſind endlich  auch al—

lerley Arten der Ungerechtigkeit. Wie
viele diebiſche Hande greifen nach dem,
dazu ſie kein Recht haben. Aus Steh
len und Rauben wird Schertzund Kurtz

G 3 weil
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weil gemacht. Wer macht ſich ein Ge
wiſſen. daruber, zu borgen und nicht
zu bezahlen, das Gefundene oder Ent
tehnte zu behalten, durch falſches Maaß
und Gewicht den Nachſten zu betru
gen, mehr Schulden zu machen, als
man tilgen kan, ja wol mit geſtohlnem
Gut Gemeinſchaft zu haben? Wie viel
Unterſchleif wird von Unterthanen und
Geſinde begangen? Wie viel Betrug
wird auch wor von ſolchen, die auf
Rechnung ſitzen, und Eyd und Pflicht
auf ſich haben, ausgeubet?

Da nun aber nicht nur diejenigen,
die in itzt erzehlten Sunden leben, ſon—
dern auch alle ubriage unbekehrte Men
ſchen, wenn ſie auch gleich den hochſten
Grad der auſſerlichen Ehrbarkeit er—
reichten, unter die Feinde GOttes ge
horen, ſo haben ſie IIl. hoöchſt nothig,
daß ſie ſich durch die Betrachtung
ſeiner Rache zu einer heiligen
Furcht vor ſeinem Angeſichte und
zur wahren Buſſe erwecken laſſen.
Ach, lieben Menſchen, ſeyd ihr noch
nicht Kinder und Freunde GOttes,
ſeyd ihr noch nicht durch Buſſe und

Glau—
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Glauben mit ihm ausgeſohnet, iſt eu
er fleiſchlicher Sinn noch nicht durch
ſeine Gnade geandert; ſo habt ihr hohe
Urſach, den Entſchlieſſungen der gott
lichen Rache zuvor zu kommen, und
euch unter die hohe Hand, die alles
ſtoltze beugen kan, zu demuthigen.
Das iſt der Zweck des heutigen Buß

euern Seelen erreichet wird. Wehe
Tages. Wonl euch, wenn derſelbe an

euch, wenn er nicht erreichet wird, ſon
dern ihr des lebendigen GOttes durch
eine kaltſtnnige Heuchel-Buſſe ſpottet.
Denn da er nch nicht ſpotten laſſet, ſö
werdet ihr deſto tiefer in ſeine Rache
verfallen und ſeinen allniachtigen Han
den nicht entfliehen.

Da es aber erſchrecklich iſt in die
Hande des lebendigen GOttes zu gera
tyen, o ſo verſchmahet nicht die Ord
nung der Bune in welcher man al
lein dem gegenwartigen und zukunfti—
gen-Zorn entrinnet. Man erlanget
enlich in der wahren Buſſe eine Er

fahrung von der Rache GOttes gegen
das Boſt, und em ofindet, was vor
Jammer und Hertze eyd es brinae, den

HErrn
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HErrn ſeinen GOTT verlaſſen, und
ihn nicht furchten. Es wird da ein
ſtrenges Gericht uber den fleiſchlichen
Sinn geheget, und die darin verbor—
gene Feindichaft gegen GOTT durch
einen unwiederruflichen Schluß zum
Tode verurtheilett. Wenn GOTT die
Augen des Gemuths offnet, und das
Gewiſſen aus ſeinem tiefen Schlafe we
cket; wenn man die Tiefe ſeines natur
lichen Verderbens und die Menge ſeiner
Sluinden erkennen lernet; wenn man
in den Flurhen und Drohungen des Ge
ſetzes das gezückte RachSchwerdt! der
gottlichen Gerechtigkeit blincken ſiehek:
ſo erſchrickt freylich das arme Hertz, und
zittert vor dem Zorn des allmachtigen
Weſens, welches Leib und Seele ver
derben kan in die Holle. Aber unter
dieſem heylſamen Erſchrecken vor der
Rache GOttes wird man auch durch
den Glauben theilhaftig des Sieges
JEſu Chriſti, in welchem er die Rache
GOttes entwaffnet, und deſſen Zorn
in ſeinem Blute geloſchet hat. Da
wird die Traurigkeit, die man vorher
empfunden, von der Freude, und das

Schre—
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Schrecken uber den Drohungen GOt—
tes von den Verſicherungen ſeiner Liebe
verſchlungen. Da entſtehet aber auch
eine heilige Rache gegen die Sunde
2 Cor.7, 11. und gegen alle ſundliche
Luſte, welche als ein feindliches Heer
gegen die Seele ſtreiten 1Pet. 2, 11.
Man ſuchet nun denſelben allen mogli
chen Abbruch zu thun, indem man jein
Fleiſch creutziget, ſamt den Luſten und
Begierden Gal. 5, 24. Man gebrau—
chet ſich auch in zugelaſſenen Dingen
nicht allezeit ſeiner Freyheit, nur damit
man der Sunde wehe thun, und ihr
alle Zugange und Gelegenheiten, ſich
in unſre Handlungen zu miſchen, ab—
ſchneiden moge. Manruachet ſich durch
Enthaltuna an der Unmaßigkeit in Eſ
ſen und Trincken, durch freywillige
SelbſtErniedrigung an dem Hoch
miuth, durch Mildthatigkeit an dem
Geitz, durch Erduldung des Unrechts
an  dem Zorn; doch alles mit Beſchei
denheit, und nach der Veorſchrift des
Wortes GOttes.

Dieſer. Wea der Buſſe und Bekeh
rung wird euch demuach hiermit anae

H wieſen,
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wieſen, ihr Elenden, die ihr durch ei—
nen fleiſchlichen Sinn euch gnuaſam
verrathet, daß ihr noch unter die Fein
de GOttes gehoret. Diß iſt der einige
Weg, eure Seele zu erretten. We—
gert ihr euch, denſelben zu betreten,
und deucket dennoch ſelig zu werden,
wenn ihr gleich ſo bliebet, wie ihr lan
ge geweſen; ſo wird euch hiermit vor
dem Angeſicht GOttes offentlich bezeu
get, daß dieſe Einbildung euch ins Ver
derben ſturtzen werde. Schet, ich neh
me Himmel und Erde gegen euch zu
Zeugen, daß euch der Weg, der Rache
GoOttes zu entfliehen, angewieſen wor
den. Meine Hande ſollen rein ſeyn von
eurem Blut, wenn ihr in euern Sun
den ſterbet und ewig verlohren gehet.
„Euch aber, wertheſte Seelen, die
ihr euer Elend erkennet und nach
Gnade verlanget die ihr allen Vor
ſatz, in einer einigen Sunde fortzufah
ren, aus euerm Hertzen vertrieben, und
alle Gemeinſchaft mit demjenigen, was
den Bann der gottliehen Rache uber
euch ziehen kan, gantzlich aufgehoben:;
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Rache GOttes an ſeinen Feinden Se
gen bringen. Suchet euch denn dieſel—
be, ihr Geliebten, auf folgende Art zu
Nutz zu machen.

J. Fürchtet euch nicht vor derſel
ben wie ein unartiger Knecht vor
der Geiſſel ſeines zornigen Gerren.
Denn ihr ſeyd nicht das Ziel der Rache
GOttes; ſondern der Vorwurf ſeiner
Liebe. Der heilige Geiſt hat befohlen:
Saget den verzagten Gertzen:
Seyd getroſt rürchtet euch nicht.
Sehet euer GOtt der kommt
zur Rache GOtt der da vergilt
kommt und wird euch helfen. Eſa.
35,4. Die Pfeile der Rache haben in
dem Hertzen euers Mittlers geſtecket:;
nun ſpoilet ihr hinter dem Schilde ſeines
vollkomnen Gehorſams ſicher und unbe
ſchadiget ſttzen. Nachdem er die Rache
des ſtarcken eyfrigen GOttes an eurer
ſtatt erfahren; io ſoll an euch, die ihr
an ſeinen Namen glaubet, und nicht
nach dem Fleiſche, ſondern nach dem
Geiſte wandelt, kein Urtheil der Ver
damnißhaften, Rom. 8,1. Die Stra
fe hat auf ihm geleaen, auf daß ihr

H2 Frie
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Frieden hattet, und durch ſeine Wun
den ſeyd ihr geheilet. Darum furchtet
tuch nicht und erſchrecket nicht.

II. Laſſet euch durch die Betrach
tung der Kache GOttes gegen das
Boſe auch zu einer heiligen Rache
gegen das Boſe erwecken. Betrach
tet die Sunde als euern argſten Feind,
der euch ſo viel Schaden an eurer un
ſterblichen Seele zugefuget, und ſuchet
ihr wiederum allen nur moglichen Scha
den zuzufugen. Dieſe heilige Selbſt
Rache iſt.die Prohe, daß man durch
eine gottliche Traurigkeit der Sunde
abgentorben 2 Cor.?, 11. Denn wo
dieſes geſchehen, da unterdrucket man
alle ſundliche Neigungen, man ſucht
die Suünde in ihrer erſten Bewegung und

Geburt zu erſticken.,, man ſetzet jeder
Luſt und Begierde Grentzen, und rae
chet ſich ſonderlich an derjenigen Schooß
Sunde, welcher man vor ieiner Bekehr
rung gedienet, ob gleich ſolches nicht
ohne harten Kampf und Widerſtand der
boſen Luſt geſchiehet, und alſo dieſe hei
lige SelbſtRache uberall, wo ſie aus
geubet wird, blutige Wirckungen hin

terlaſ
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terlaſſet, indem ſie eine Creutzigung
des Fleiſches, eine Todtung der irdi
ſchen Glieder, und andre dergleichen
Geſchafte mit ſich bringet, die der Zart
lichkeit der menſchlichen Natur nicht an
ders, als unangenehm, vorkommen
konnen. Doch je mehr ihr gegen das
Boſe, das in euch iſt, kampfen, und
uber das WBoſe, das auſſer euch vor
gehet, das ihr ſehen ind horen muſſet;
und doch nictht andern könnet, leyde trä
gen, ſeufzen und trauren werdet; deſtö
mehr konnet ihr verſichert ſeyn, daß
euch die Rache GOttes nicht antaſten
werde. Ezech. 9 4.5. 6.IlI. Lernet euch im Glauben der.7

Rache GOttes immer mehr freuen
und troſten. Die Rache GOttes;
welehe er gegen die Stadt: Ninive und
das Aſſyriche Reich ausfuhren wolte;
wird hier:in unſerm Text dem Voltk

Oottes zunm Troſt verkundiget, weil
eine Erleichterung ihrer kunftigen Ban
de in der Aſſyriſchen Gefangenſchaft
davon abhing. So wird euch auch die
Rache GOttes troſtlich und erfreulich
werden, wenn ihr zu dem Jſrael GOt
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tes gehoret, uber welchem Friede und
Barmhertzigkeit ruhet. Gal.s, 16. Jhr
werdet ſie in dem Harniſch ihres Ey
fers Eſa. 50, 17. anſehen, als eine
tapfre Heldin, die einher ziehet der Un
ſchuld zu gut, und die Elenden bey
Recht zu erhalten, die eure Sache fuh
ret, die gegen eure geiſtliche und leib
liche Feinde ſtreitet, und alle Hinder
niſſe euers Chriſtenthums unter eure
Fuſſe leget. Sehtt dieſer Furſtin uber
das Heer GOttes nur getroſt unter die
Augen. Vereiniget euch mut derſelben
im Kampf gegen die Simde; und ver
ſprechet euch in ihrer Geſellſchafft einen
gewiſſen Sieg uber eure Feinde, welchen
iie ſo lange fortſetzen wird, bis ſie auch den

letzten Feind, den Tod, entwaffnet,
eüch aus ſeiner Gewalt befreyet, und
diejenigen, die euch hier in der Nach
folge JESl; CyRJSTJ, um eurer Frommigkeit willen, verſpottet ha
ben, einem ewigen Verderben wird u
bergeben haben.

Schluß
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Schluß-Gebet.
iwÊUn heiliger und lebendiger
Vo Ott ſo iſt denn deine Ra

ue

daneine vorgeſtellet worden. Segnvche gegen deine Feinde dieſer

ne ſolche Betrachtung ſo wol an
den ſichern und rohen Gemüthern
die noch nie einen Augenblick über
deinem entſetzlichen Zorn erſchro
cken als auch an den gedemüthig
ten und begnadigten Seelen die
ſich durch Buſſe und Glauben mut
dir ausgeſohnet haben. Erfülle
jener ihr chertz mit einem heiligen
Schrecken und laß ſie dadurch
willig gemacht werden in die Ord
nung der Buſſe einzugehen in wel
cher man durch eine glückliche
Flucht zu dem Creutze des Erlo
ſers deiner Rache entgehet. Laß
hingegen dieſe lauter chonig des
Troſtes daraus ſaugen und bey
allen Beſtürmungen ihrer Feinde
dadurch geſtarcket werden. Er
fülle das hertz unſrer Obrigkeit
erfülle das qertz aller rechtſchaf

fenen
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fenen Lehrer ertülle das chertz der
Eltern und chaußVater mit einem
heiligen Eyfer und gottlicher Ka
che gegen die in Schwange gehen
de Sunden und Ungerechtigkeiten
damit du o HErr nicht nothig
babeſt dieſelben zu rachen wenn
wir ſelbſt ſolchen Sauerteig der
Bosheit mit rechtem Ernſt ausfe
gen. Laß dieſes Land und Stadt
unter dem Schatten deiner Lang
muth noch ferner ſicher wohuen
und verſchone unſer mit deinen
wohlverdienten Gerichten um des

allerheiligſten Verdienſtes JEſu
willen Amen.
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